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ſichtlich am Mittwoch mitgeteilt werden.

Gevering zurückgetreten.
Gtarke Erſchütterung der Geſundheit der einzige Demiſſionsgrund.
Polizei präſident Grzeſünſki höchſt wahrſcheinlich ſein Nachfolger.

Das Rücktrittsgeſuch.
Auch der engſte Mitarbeiter Severings demiſſioniert.

Berlin, 6. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Der preußiſche Miniſter des Jnnern Severing hat

dem Miniſterpräſidenten Otto Braun am Dienstag offi-
ziell ſein Rücktrittsgeſuch überreicht. Die Au-
nahme des Rücktrittsgeſuches wird offiziell mit der Er-
nennung des neuen Jnnenminiſters voraus-

Vorher befaßt ſich
die ſozialdemokratiſche Fraktion des preußiſchen Landtages
noch mit dem Rücktritt Severings. Es iſt anzunehmen, daß
der preußiſche Miniſterpräſident Braun, in deſſen Voll-
macht die Ernennung des neuen Miniſters liegt, ſeiner
Fraktion bereits einen beſtimmten Vorſchlag macht. Vor
ausſichtlich tritt der Berliner Polizeipräſident Grzeſin-
ſkä die Nachfolge Severings an.
Mit Severing wird auch der bisherige Staats

ſekretär im preußiſchen Miniſterium des Jnnern,
Dr. Meiſter, aus dem Amt ſcheiden. Als engſter Mit
arbeiter des neuen Miniſters dürfte eine bekannte
Perſönlichkeit aus dem preußiſchen Jnnenminiſterium
in Frage kommen. Für das frei werdende Amt des Berliner
Polizeipräſidenten wird eine bereits in gleicher Stellung be-
findliche Perſönlichkeit aus dem Rheinland genannt.
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An leitender Stelle hat unſer parlamentariſcher Mitarbeiter
bereits die Gründe des Rücktritts von Karl Severing als preu-
ßiſcher Jnnenminiſter mitgeteilt und ihm für die preußiſche
Landtagsfraktion Worte des Dankes und der Anerkennung für
ſeine hervorragende Tätigkeit gezollt.

Wir dürfen hinzufügen, daß wohl die ganze Partei kaum
etwas ſehnlicher wünſcht, als daß Karl Severing bald von
ſeinem Leiden geneſen möge und in abſehbarer Zeit wieder an
verantwortlicher Stelle der Republik mit allen ſeinen Kräften
dienen kann. Möge es ſich bewahrheiten, daß er nur vor
läufig als ein Opfer ſeines unbeſchreiblichen Fleißes und
ſeiner zügelloſen Hingabe an ſein Amt von dem verantwortungs-
vollſten Poſten des preußiſchen Staates ſcheidet. Wir wollen
niemandem zu nahe treten, aber ohne Karl Severing, ohne ſeine
Energie und ſeine ſtaatsmänniſche Begabung wäre die deutſche
Republik ſicher nicht das, was ſie iſt. Erſt dieſer Tage hat die
Deutſche Volkspartei in Köln die großen Fortſchritte der Außen-
politik gefeiert. Wo wären dieſe Fortſchritte ohne die
auf den preußiſchen Jnnenminiſter Severing zu einem weſent-
lichen Teil zurückzuführende Konſolidierung der innerpolitiſchen
Verhältniſſe? Dieſe Konſolidierung war die Vorausſetzung
für jeden Erfolg in der Außenpolitik und damit für den Wie
deraufſtieg des deutſchen Volkes nach dem Zuſammenbruch im
Jahre 1918. Es wird die Zeit kommen, wo auch die Geſchichte
das einwandfrei anerkennt und der Nachwelt überliefert, daß
neben dem früheren Arbeiter Ebert im Reich der einſtige Ar-
beiter und Sozialdemokrat Severing mit ſeinem Freunde Otto
Braun der deutſchen Republik in ihrer ſchwerſten Zeit die größ-
ten Dienſte leiſteten.

Die Führungszeugnifſe öer Rechtspreſſe
Berlin, 6. Oktober. (Radiomeldung.)

Die geſamte Berliner Morgenvreſſe beſchäftigt ſich ausführlich
mit dem Rücktritt des preußiſchen Jnnenminiſters Severing.
Von ganz beſonderem Intereſſe ſind dabei die „Führungszeug-
niſſe“, die dem Scheidenden in der Rechtspreſſe ausgeſtellt werden,
in der er in den ſechs Jahren ſeines Wirkens als Miniſter ſtändig

maßloſen Angriffen ausgeſetzt war.
„Ohne Zweifel hat er“, ſchreibt die Deutſche Tageseitung“, „an der Spitze des eigentlichen politiſchen Mini-

eriums in Preußen ein ungewöhnliches Maß von Zielbewußtſein
und Energie, vielfach zugleich von taktiſcher Klugheit entwickelt.
Darüber hinaus hat er in Einzelfällen auch ſtaats politiſchen Sinn
gezeigt. Jm ganzen aber war und blieb Severing auch als

taatsminiſter bewußter und rückſichtsloſer ſozialdemokratiſcher
rteimann. Das zeigte er zunächſt auf dem Gebiete der Per

onalpolitik. aDie Kreuzzeitung ſchreibt: „Er hat es fertiggebracht,
die preußiſche Verwaltung gang im ſozialdemokratiſchen Sinne
zu demokratiſieren. Seine Tätigkeit beſtand in erſter Linie darin,
den Staatsbegriff, den wir mit Preußen verbinden, auszutilgen
und an ſeine Stelle ein von der Sozialdemokratie beherrſchtes
Regime zu ſetzen. Jn ihm beſaß die Sozialdempkratie ihre ſtärkſte

l innerpolitiſche Machtpoſition.p n. Hatte er doch die größte Staatsmaſchine des Deutſchen Reichs in der Hand und war deshalb auch
für die Politik des Reichs ein entſcheidender Faktor. So konnte
ſich ſeine Partei die Oppoſitionsſtellung im Reich ohne Schädigung
ihres maßgebenden ſtaatlichen Einfluſſes leiſten. Mit Severing
im Hintergrunde konnte nichts paſſieren, das ihre innerpolitiſchen
ſi Pintereſfen entſcheidend geſchädigt hätte.“ Aehnlich äußert
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„Tägliche Rundſchau“: „Severing war in ſeiner
Miniſterſtellung jeder Zoll ein Parteimann, der auf die Kommu-
niſten das Wort von den „politiſchen Kindern“ prägte, gegen die
Organiſationen der Rechten dagegen mit aller nur denkbaren
Schärfe vorging. Das Syſtem Severing trat auf dem Gebiete der

am ſchädlichſten. in die Erſcheinung. Severings
Perſonalpolitik ging ſtets darauf aus, die preußiſche Verwaltung
mit Sozialdemokraten zu durchſetzen, ohne daß dabei die Frage
nach Befähigung und Eignung den Ausſchlag gegeben hätte.
Dabei r keineswegs verkannt werden, daß Severing ein
Mann war, der ſich mit erſtannlicher Jntelligenz in die Höhe ge-
arbeitet hatte und der es verſtand, ſeinen Willen durchzuſetzen.“

Der „Lokalanzeiger“ ſchreibt zu Severings Scheiden:
„Er iſt auch bei ſeinen politiſchen Gegnern niemals in dem Ver
dacht eines Klebers S en, und jetzt, wo er der politiſchen Macht
entſagt, ſoll ihm währhe vbe gt werden, daß er mit
reinen Händen den Staatsdienſt wieder verläßt, zu dem er ſichnicht gedrängt hat. Seine Partei hat die hohe leinung die ſie

von ſeinen geiſtigen und moraliſchen Eigenſchaften beſitzt, immer
dadurch bekräftigt, daß ſie ihn auf die ſchwierigſten ſten ent
ſandte, die zu vergeben waren, und Herr Severing hat es wohl
verſtanden, ihre Erwartungen zu rechtfertigen.“

Unfſinniges Gerede.
Die Preſſe der Regktion hat Severing verleumdet, ſolange er
im Amte war. Sie bleibt der Lüge treu, da er aus dem
Amte ſcheidet. Sie verbreitet die infame Verleumdung, Karl
Severing gehe, um der Großen Koalition Platz zu machen. Dazu
iſt zu r daß wir niemals daran gedacht haben, Severing
irgendwelcher Koalition zu opfern. Und daß ſelbſt eine ſolche
Zumutung ſeit Jahr und Tag nicht mehr an uns herangetragen
worden iſt. Mit der Frage, ob die Regierung Preußens auf
die Baſis der Großen Koalition geſtellt wird, hat der Rücktritt
Severings nicht das allermindeſte zu tun. Wenn die Volks
partei in letzter Zeit wegen ihres Wiedereintritts in die
preußiſche Regierung vorgefühlt hat, ſo mußte ſie wiſſen und
wußte ſie, daß Otto Braun und Karl Severing wie die Aemter,
die ſie innehaben, für uns überhaupt kein Verhandlungsgegen-
ſtand ſind. Selbſtverſtändlich wird Genoſſe Braun zum Nachfolger
Severings ſofort den beſten Mann berufen, den die Sozialdemo
kratiſche Partei für dieſen Poſten zur Verfügung hat. Ob ſpäter
einmal Verhandlungen über die Große Koalition ſtattfinden
ſollten, ſteht auf einem ganz anderen Blatt. Einſtweilen iſt an
die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion in Preußen noch niemand
offiziell oder privat mit der Aufforderung herangetreten,
über dieſe Frage erneut zu verhandeln.

Bergleich ſtatt Enteignung.
Nach einer Mitteilung des „Soz. Preſſedienſt“ ſind die Ver

gleichsver handlungen zwiſchen den Hohenzollern
und der preußiſchen Staatsregierung abgeſchloſ-
ſen. Das Ergebnis wird Ende dieſer Woche bereits den Preußi-
ſchen Staatsrat beſchäftigen und ſoll bis zum Ende der nächſten
Woche vom Preußiſchen Landtag beraten werden. Es iſt zu er
warten, daß der Vergleich bis zum 15. Oktober in Kraft tritt.

Praktiſch grenzt der Jnhalt der Vereinbarungen zwiſchen den
Hohenzollern und der preußiſchen Staatsregierung an das von
dem Rechtsausſchuß des Reichstags fertiggeſtellte, aber von dem
Plenum nicht verabſchiedete Abfindungsgeſetz. Oels
wird dem ehemaligen Kronprinzen zugeſpro-
chen, während dafür andere Beſitzungen, die nach dem Ab-
findungsgeſet; in den Beſitz der Hohenzollern gelangen ſollten,
an Preußen fallen.

Die Koalitionsparteien des Preußiſchen Landtags dürften ſich
bereits am Mittwoch mit dem Vergleichsvorſchlag befaſſen. Seine
Verabſchiedung iſt durch einfache Mehrheit möglich.

Wahlgeſetzreform in Sachſen.
Dresden, 6. Oktober. (Radiomeldung.)

Der Sächſiſche Landtag verabſchiedete am Dienstag die Novelle
zum Wahlgeſetz, durch die u. a. der amtliche Stimmzettel für die
Landtagswahl eingeführt und gewiſſe Sicherheitsbeſtimmungen
gegen die Bildung von Splitterparteien erlaſſen werden.

l r Kommuniſten. Wie die kommu-niſtiſche „Nate Zeitung meldet, ſind die Mitte September wegen
Verdachts hochverräteriſcher Tätigkeit feſt genommenen Kommu-

Gauz, Böhm und Straſſer aus der Unterſuchungs-
entlaſſen worden.

Severings Rücktritt.
(Von unſerem parlamentariſchen Mitarbeiter.)

Der Rücktritt des preußiſchen Jnnenminiſters Genoſſen Seve
ring iſt Tatſache geworden. Der ſchwere Verluſt, mit dem
wir ſeit Monaten haben rechnen müſſen, iſt eingetreten.

Als die ſozialdemokratiſche Fraktion des Preußiſchen Land
tages ſich vor einigen Wochen mit der Frage des Nachfolger s
für Severing beſchäftigte, wurde in einem Teil der Parteipreſſe
gegen ſie der Vorwurf erhoben, daß ſie treulos und unfreund
ſchaftlich gehandelt habe: nicht einen Erſatz für Severing hätte
ſie ſuchen dürfen, ſondern die Vorausſetzungen ſchaffen müſſen,
unter denen Severing, durch einen Kreis tüchtiger und zu
verläſſiger Mitarbeiter vor Ueberarbeitung geſchützt, ſein Amt noch
recht lange weiterführen könnte. Dieſe unberechtigten Angriffe
beruhen auf mangelnder Kenntnis der Tatſachen, aber ſie ſind
von vornherein entſchuldigt durch die Liebe für Severing, die aus
ihnen ſpricht. Nun ſollte man glauben, daß unſere Freundſchaft
zu Severing nicht ſchwächer und nicht kälter iſt als die anderer
Parteigenoſſen.

Die Tatſachen liegen ſo, daß Severing bei der Fraktion ſeit
Jahren auf Befreiung von feinem Amtedrängte,
Jmmer wieder und wieder haben wir ihn genötigt, gezwungen,
ſein Amt fortzuführen. Noch einmal, als er wenig gekräftigt
von ſeinem Urlaub zurückkehrte. Unter heftigſten Widerſtreben
hat Severing ſich damals bereit erklärt, es noch einige Wochen
zu verſuchen. Aber nur, nachdem wir ihm in die Hand hatten
verſprechen müſſen, nicht mehr in ihn zu dringen, wenn er auch
dieſen Verſuch als geſcheitert anſehe. Das war zu Beginn der
parlamentariſchen Sommerpauſe der Fall. Seitdem ſtand Seve-
rings Rücktritt feſt. Nur ganz beſonders techniſch-parlamenta-
riſche Schwierigkeiten haben ihn wider Willen gezwungen, über
den letzten Termin hinaus, den er ſelbſt geſetzt hatte, noch einige
Wochen im Amte zu verharren.

Dabei kann ohne weiteres zugegeben werden, daß die per
ſonelle Zuſammenſetzung des Miniſteriums des
Jnnern keineswegs glücklich iſt. An Anregungen
unſererſeits bei Severing, ſich andere zuverläſſigere Mitarbeiter
zu ſuchen, hat es nie gefehlt. Vorſchläge ſind Dutzende gemacht
worden. Aber jeder Mann, auch Karl Severing, hat den Fehler
ſeiner Vorzüge. Der Entſchluß, einen Mitarbeiter nach lang
jähriger Dienſtzeit zur Dispoſition zu ſtellen, iſt Severing ſtets
furchtbar ſchwer gefallen. Jm letzten Jahre wollte Severing von
ſolchen Anregungen überhaupt nichts mehr hören, weil er ent
ſchloſſen war, zu gehen. Severing hat eben ein ſo ausgeprägtes
Verantwortlichkeitsgefühl, daß, ſolange er Miniſter iſt, die Sorge
um Staat und Amt ihn keinen Augenblick auch im Urlaub ver
laſſen hat. Nur von der Befreiung von dieſer Verantwortlichkeit,
die er heilig ernſt nimmt, erwartet er Geneſung und wird ſie
finden.

An dem Tage, an dem Karl Severing ſechs Jahre lang das
Amt des preußiſchen Miniſters des Jnnern verwaltete, hat die
preußiſche Landtagsfraktion ihm ſeine von Georg Kolbe ge-
meißelte Büſte als Ehrengabe überreicht. Sie wollte damit zum
Ausdruck bringen, daß ſie ſich der eingigartigen Leiſtung Seve
rings voll bewußt war. Aber die Hochachtung, die ſelbſt erbitterte
politiſche Gegner ihm nicht verſagen können, ſpricht noch deutlicher
als alle Anerkennung der Freunde von dem, was Severing für den
Wiederaufbau Deutſchlands getan hat. Die Wiederherſtellung
eines geordneten und die Erhaltung eines freien Staatsweſens
verdanken wir neben Friedrich Ebert in erſter Reihe Karl Seve
ring. Wenn die Sozialdemokratie aus der preußiſchen Regierung
nie hat verdrängt werden können, wenn dadurch Preußen zum
Eckpfeiler der Republik geworden iſt, ſo iſt das wieder
um Severings großer perſönlicher Leiſtung zu verdanken. Und
es hat ganz gewiß noch nie einen Staatsmann vom Format
Severings gegeben, der ſich durch perſönliche Beſcheidenbeit, Liebens
würdigkeit und Herzensgüte ſoviel ehrliche Freundſchaft erworben
hat wie er.

Glücklicherweiſe iſt der Abſchied, den Karl Severing heute
nimmt, nur eine etwas andere Form von Urlaub. Er wollte,
er mußte einmal von der Verantwortung des Amtes frei ſein.
Er wollte, er mußte einmal aus der Drecklinie heraus-
kommen. So merkwürdig es dem Fernſtehenden lingen mag.
Karl Severing hat, ſeitdem ſeine Nerven nicht mehr die alte
Friſche hatten, unter den Dreckſchleudern der Baemeiſter und
Konſorten entſetzlich gelitten. Aber er hat uns verſprochen, und
wir glauben ihm, in einem Jahre wieder vollkommen friſch
und geſund und zu jedem Dienſt für die Partei bereit in unſere
Reihen zu ſtehen. Darum rufen wir ihm getroſt bei ſei
heutigen Abſchied Ferdinand Freiligrakhs Worte zu

Nun ade doch nicht für immer ad
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Weſtarp,
der deutſchnattongle

Tord Foleſon.

Berlin, 6. Oktober.
„Kreugzeitung“ beſchäftigt ſich Graf Weſtarp mit der

dem Deutſchen
(Radiomeldung.)

n daß teitag der Volkspartei inKöln der Vorſ des Freiherrn v. Gayl und des Dr. Jarres gurf Bildung einer Arbeits gemeinſchaft zwiſchen Deutſch
nationalen und Deutſcher Volkspartei abgelehnt wurde. Dieſe
Tatſache möge man beklagen, einſtweilen müſſe man mit ihr
rechnen. Zum Schluß ſeiner langen Polemik gegen die Ausſöh
rungen Streſemanns in Köln gegen die Deutſchnationalen ver

ſichert ezuſtellen, ie Heranziehung in vorhandenen e
zur Regiernngsarbeit möglich und erforderlich iſt“.

Theater.
Wie die Reiſchsbahnverwaltung die Betriebs-

ſicherheit feſtſtellt.
Die Beſichtigung und Nachprüfung der Eiſenbahnſtrecken, die

im an die Häufung der Unfälle von der ReichsbahngeſellS wurde, iſt jetzt abgeſchloſſen. Die Kon
chte werden in dieſen Tagen fertiggeſtellt. Das Ergebnis

der bereits vorliegenden S enſech xerwaltung in der ellung ehen, etri rheit nicht gefährdet ſei.
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Daß die ganze Kontrollaktion zu dieſem Ergebnis kam, iſt
weiter nicht verwunderlich, wenn man weiß, wie ſie m

na hr t worden iſt. Sie war nichts anderes als Thegter.
verſchiedenen Teilen des Reichs wurde von der Kontrollkommiſſion
irgendeine Strecke mit 50 bis 80 Kilometer Geſchwindigkeit i m
Salonwagen befahren, und wenn dann nichts paſſierte, war
das Urteil fertig. Die Forderungen der Betriebsräte der Eiſen

ner. die verdächtigen Strecken zu Fuß zu begehen und die
chen, Schrauben und Schwellen zu prüfen, wurde nicht be

achtet. Man erklärte kurzerhand, dazu habe man keine Zeit.
Die ganze Baſichtigung und Kontrollaktion war alſo nichts

anderes als ein Bluff zur Beruhigung der Oeffentlichkeit.

Poincaré im Elſaß. Miniſterpräſident Poincar e wird ſich
vorausſichtlich zu Beginn der nächſten Woche nach Elſaß-Loth
ringen begeben. Der Miniſterpräſident, der ſich bei der Bildung
eines inetts die Leitung der elſaß-lothringiſchen Angelegen

t vorbehalten hat, ichtigt, ſich an Ort und Stelle über
l namentlich über das Schulproblem,

z

weg,

München, 5. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
In dem neuen Gebäude des ehemaligen bayeri Verkehrs

miniſteriums trat am Dienstagnachmittag in ünchen der
Femeausſchuß des Reichstags zuſammen. Von den 22 Mitglie-
dern des Ausſchuſſes hatten ſich zunächſt nur 17 eingefunden. Es
fehlten u. a. mit triftigen Gründen entſchuldigt: die
Genoſſen Dr. Levi und Dr. Landsberg. An die ver
ſchiedenen Eingänge des Gebäudes war ſeweils ein polizeilicher
Doppelpoſten geſtellt. Jm Gebäude ſelbſt war außerdem eine
Abteilung Landespolizei ſtationiert.

Mit einigen Begrüßungsworten eröffnete der Vorſitzende Dr.
Schetter die Tagung. Die Aufgabe des Ausſchuſſes ſei eine
rein politiſche, ſie höre deshalb aber nicht auf, eine rein
ſachliche zu ſein. Ferner wies er die verſchiedentlich in Bayern
aufgeſtellte Behauptung zurück, als ob die Ueberſiedlung des
Ausſchuſſes nach München ein Eingriff in die Selbſtändigkeit
Bayerns ſei. Lediglich Zweckmäßigkeitsgründe hätten
den Ausſchuß nach München geführt.

Hierauf begann der Abg. Dr. Schäffer (Dn.) tagesord-
nungsgemäß ſeine Berichterſtattung über die Fälle Sandmeyer,
Dobner, Hartung und Gareis, die nach ſeiner eigenen Angabe
darauf abgeſtellt war, daß er nicht nur das Poſitive aus den
Akten mitteilte, ſondern auch Urteile über die Punkte abgab, in
denen der Berichterſtatter nach ſeiner Meinung falſch geurteilt
und Schlüſſe gezogen habe.

n ſeiner Berichterſtattung über den Fall Sandmeyer
beſchränkte er ſich im weſentlichen auf die Verleſung der An
klageſchrift der Staatsanwaltſchaft vom 21. März 19825, in der
Karr Schweikardt wegen Mordes und gegen drei andere wegen

ihilfe Anklage erhoben worden iſt. Die Staatsanwaltſchaft
ſtellte ſich nach Abſchluß der Ermittlungen auf den Standpunkt,
daß Schweikardt der Mörder der Sandmeyer iſt. Dieſer Anklage-
ſchrift ſtellte dann der Berichterſtatter den Beſchluß der Straf-
kammer des Landgerichts München gegenüber, durch den Schwei-
kardt außer Verfolgung geſetzt und der Haftbefehl gegen ihn auf
gehoben worden iſt. Die Gründe dieſes Beſchluſſes ſind folgende
Es iſt nicht zu verkennen, daß eine Reihe ſchwerwiegender Ver
dachtsgründe (1) gegen Schweikardt vorhanden ſind. Sie reichen
aber zur Verurteilung des Schweikardt nicht aus, da nicht mit
aller Sicherheit (1) behauptet werden kann, daß der Unbekannte,
der bei den Angehörigen der Sandmeyer in Odelshauſen und am
ſelben Abend bei der Sandmeyer in München vorgeſprochen hat,

ſonengleich iſt mit Schweikardt. Eine volle Aufklärung über
ie Art und Weiſe der Beteiligung des Schweikardt an dem Ver-

brechen iſt trotz aller Mühen und Sorgfalt (1) nicht gelungen ind
ſie ift auch von der Hauptverhandlung nicht zu erwarten. (l) Die
Einſtellung des Verfahrens gegen Schweikardt war nach Anſicht
des auch von dem Geſichtspunkt geleitet, daß
Verfahren, die nicht mit Sicherheit zur Verurteilung des An-
geklagten führen, vor den bayeriſchen Volksgerichten nicht auf
genommen werden ſollten und es aus ſächlichen Gründen (1)
notwendig war, ſolche Verfahren den ordentlichen Gerichten vor
ubehalten. Ueber die Frage des an Schweikardt ausgeſtellten
alſchen Paſſes ging der Berichterſtatter mit der Bemerkung hin

die Ausſtellung von falſchen Päſſen in allen Staaten
üblich (1) ſei.
Den Fall Dobner charakteriſierte der Berichterſtatter da

hin, daß ein ehemaliger Reichswehrſoldat lediglich im Auto ver-
prügelt, dann aus dem Auto geſprungen und ſchließlich nach
Hauſe gekommen ſei. Der Fall biete im weſentlichen keine Ver-
anlaſſung, ihn dem Ausſchuß im einzelnen vorzutragen. Jch
kann mich, ſo erklärte der Berichterſtatter, nur der Stellung-
nahme der Staatsanwälte und der ergangenen Urteile in dieſem
Falle anſchließen, gebe aber zu, daß gewiſſe Umſtände dafür
ſprechen, daß ein Mordverſuch vorliegt. Aber auch hier (1)
reicht das im Ermittlungsverfahren zutage geförderte Material
keineswegs zu einer Verurteilung aus.

Die Auslaſſung des Berichterſtatters über den
Fall Hartung

iſt im weſentlichen aus ſeinen Artikeln in der deutſchnationalen
Preſſe bereits bekannt. Auch in dieſem Fall pflichtete der Abg.
Schäffer der Taktik der Staatsanwälte durchaus bei, daß ſie
nämlich Verfahren, deren Ermittlungsergebnis nicht zur Ver-
urteilung ausreichen, vor dem Volksgericht nicht durchführten.
Jm einzelnen berichtete Schäffer, daß drei der Tat Verdächtige,
nämlich Beurer, Berchtold und Schleſinger heute noch flüchtig
ſind und die Staatsanwaltſchaft alles getan habe, und noch tue

um ihrer habhaft zu werden. Ob außer den beiden durch
das bekannte Schwurgerichtsurteil freigeſprochenen Verdächtigen
Neunzert und Bally die drei Erſtgenannten als Täter in Frage
kommen, iſt für den Berichterſtatter mehr als zweifelhaft. Jm
übrigen bieten, ſo erklärte Schäffer, die Akten keinerlei Anlaß,
daß etwa die Landesleitung der Einwohnerwehr mit dieſen
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Der Femeausſchuß in München.
Tendenziöfe Berichterſtattung eines Deutſchnationalen.

Leuten, wenn ſie den Mord tatſächl Fragen haben ſollten, inVerbindung geſtanden habe h ſt den Akten nichts
vorhanden, druech das die en die bayeriſche Juſtig und diePolgeibeborden erhobenen guldigungen begründet wären.

ba. Scheidemann wies darauf hin, die Beritht
erſtattung durch den Aeg Schäffer in einer außerordent-

lich tendenziöſen ei,hätte zum großen Teil aus einer Polemik gegen den
erſtatter Dr. Levi beſtanden. Schäffer habe außerdem im
hinein Urteile und Anſichten über die bayeriſche Juſtiz uſw. ge
fällt, Urteile die vom Ausſchuß gar nicht gewünſcht wurden und
die auch nicht in den Akten enthalten ſind. Nach längerer Ge
ſchäftsordnungsdebatte ſtellte ſich der Ausſchuß auf den Stand
punkt des Genoſſen Scheidemann.

Am Mittwochvormitiag beginnt die Zeugenvernehmung.

Jahnkfe, der Unſchulösengel.
Ein Zentrumsabgeoröneter bei der Schwarzerr.

Jm Femeausſchuß des Preußiſchen Landtags
wurde am Dienstag das Protokoll über die Ausſagen des Land
tagsabgeordneten Jahnke verleſen, die er am 17. September in
nichtöffentlicher Sitzung gemacht hat. Der Zeuge verbleibt da
nach bei ſeiner früheren Ausſage, daß er an Femeſitzun gen
nicht teilgenommen und mit einer Femeorganiſation nicht in
Verbindung geſtanden habe, vor allem auch nicht eine Sitzung
mitgemacht habe, in der über eine Ermordung Streſemanns,
Severings und Eberts beraten worden ſei. Auch an
Sitzungen, die Pläne über die Umbildung der Regirung nach Einſtellung des paſſiven Widerſtandes zum Gegen
ſtand hatten, ſei er nicht beteiligt geweſen.

Hierauf wurde die Vernehmung des Zeugen Wurſter fort
geſetzt. Auf die Frage des Abg. Schwering (Ztr.) nach dem
Wortlaut des Eides bei der Schwarzen Reichswehr verweigert
der Zeuge die Ausſage; hierüber auszuſagen, verbiete ihm ſein
Eid und würde ihn zum Verräter machen. Der Zeuge beſtätigte,
daß bei ihm, als er verhaftet wurde, Skizzen und Zeichnungen
des Miniſteriums des Jnnern aufgefunden wurden. Darüber
welchen Auftrag er hatte und ob er etwas gegen die Perſon des
Miniſters Severing habe unternehmen ſollen, ſagte der
Zeuge nicht aus. Doch gab er zu, bei der Schwarzen Reichswehr
ger getan und dort die Rekrutierung der Truppe gehabt zu
aben.

Der Zwiſchenfall in Neuſtadt.
Provoziert von den Deutſchnatſonalen.

Paris, 6. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Ueber den neuen Zwiſchenfall in Neuſtadt in der Pfalz wurde

am Dienstag eine halbamtliche Darſtellung veröffentlicht. Da
nach ſoll der Attentäter den franzöſiſchen Unteroffizier ohne
jeden Grund angefallen und ſchwer verwundet haben. Die
amtliche Mitteilung hebt hervor, daß ſich die deutſche Polizei ſo-
fort den franzöſiſchen Behörden zur Verfügung geſtellt und dieſe
bei ihrem Bemühen, des Attentäters habhrft zu werden, aufs
beſte unterſtützt habe. Bei einem Empfang der franzöſiſchen
Preſſe im Auswärtigen Amte wurde der Vermutung Ausdruck
gegeben daß die Zwiſchenfälle der letzten Zeit auf die Tätigkeit
der deutſchnationalen Organiſationen zurückzuführen ſeien, die
offenbar damit den Zweck verfolgten, die Verſtändigungspolitik
zu ſabotieren und die Fortführung der deutſch franzöſiſchen Aus
ſprache zu verhindern.

Der Reichskommiſſar für die beſetzten Gebiete und die
Jnteralliierte Rheinlandkommiſſion haben am Dienstag fol
ger Kundgebung veröffentlicht „Der Reichskommiſſar für die

eſetzten rheiniſchen Gebiete und die Jnteralliierte Rheinland
Oberkommiſſion, tiefbewegt durch die traurigen Zwiſchenfille,
die ſich in den letzten Tagen in verſchiedenen Garniſonſtädten
des beſetzten Gebietes ereignet haben, appellieren gemeinſam an
die Beſonnenheit und das Verantwortungsgefühl ſowohl
auf alliierter wie auf deutſcher Seite, um die Atmoſphäre zu er
halten, die glücklich hergeſtellt iſt durch die neuen Abmachungen,
welche entſprechend den Wünſchen der Völker zwiſchen den Regie-
rungen getroffen wurden. Die Fuſtizbehörden werden die bei
ihnen anhängigen Verfahren gemäß den geltenden Geſetzen
regeln, in dem einzigen Beſtreben, die Wahrheit feſtzu
ſt el len. Alle dieſem Zweck dienenden Ermittlungen werden
angeſtellt werden. Alle beteiligten Behörden auf der einen wie
auf der andern Seite wollen dahin wirken, dieſen Zwiſchenfällen
ein Ende zu machen und ihre Wiederholung zu verhüten.“

Gegen öden falſchen Goethe-Kult.
Jn ſeiner tempevamentvollen Weiſe ſetzt ſich Emil Ludwig

in der „Literariſchen Welt“ dafür ein, daß ſich die Goethe-Geſell-
ſchaft nach dem Tode ihres Präſidenten, Profeſſor Guſtav Roethe,
auflöſe. Der Verfaſſer des bekannten Goethe-Buches unterſucht die

der Goethe Geſellſchaft und ſchreibt wörtlich: „Das
Goe ich hatte ſeine Leiſtungen hinter ſich, als es die

ellſchaft bei ihrer Gründung übernahm. Wie zuvor,
konnte Ludwig Geiger in den erſten Jahren aus den Archiven be
deutſame Briefe, auch einige unbekannte Verſe oder Varianten
darreichen. Aber ſeit 15 Jahren hat Goethe ſelbſt nichts mehr mit
e re neue Vierzeiler ausgenommen, ein vergeſſenes

i den Nachtrag zu einer Briefſammlung Warum
i damals die Herren nicht auseinander? „Die eigentlicheNrbeir-, ſchrieb der Herausgeber, „hat nun erſt recht zu beginnen

die Vertiefung unſerer Erkenntnis, die Befruchtung unſeres
Lebens durch Goethes Jdee, die Wahrheit, Güte und Schönheit,
die aus ſeinen Werken wie aus ſeinem Leben auf uns ſtrahlt.“
Blicken wir einmal in dieſes Spektruml! Drei Aufſätze von Fach
leuten Naturwiſſenſchaft und zur Rechtslehre Goethes, einigeBriefe Karr Auguſts und der Bettina ſind die Höhepunkte: philo-

logiſche Fineſſen ſchließen ſich an Die Maſſe der Beiträge
aber „befruchtet unſer Leben durch Goethes Jdeen“ unter Themen
wie dieſe: Goethes w. Franzensbad. Karl Loewe als
Lehrmeiſter Walthers von Goethe. Zur Medizin in Goethes
t Karl Auguſts Aufzeichnungen über die Schlacht bei Jena.
hoethes Jphigenie als Gegengeſtalt zu Wagners Parſifal. Ein

Vorläufer des Mephiſto auf antiken Münzen. Goethe und ſein
Gut Oberroßla (die bisher völlig unbekannten Akten der Ueber-
gabe und der vom Pächter zu liefernden Lebensmittel enthaltend).
Goethe und die Reitkunſt. Goethe im Lahntal. War Goethe am
Lago Maggiore? (Der Beweis wird erbracht) Mit ſolchen
Goetheang verſcheucht man, meine Herren, die jungen Leute, und
wenn wir anderen nicht wüßten, was Sie an Problemen Goethes
ſeit Jahren verſchwinden ließen oder verdorben haben ſo würden
wir uns ebenfalls abwenden. Uns iſt es äußerſt gleichgültig ge-
worden, warum und inwiefern Fauſtina, Lukrez, Tiſchbein, Fichte
Heidenröslein, Weizlerk, Parſifal; die Entdeckung des Urfauſt
ſelbſt erſchüttert uns nicht mehr. Was heute einer GoetheGeſell
ſchaft als europäiſche Pflicht zufiele, ſind gerade die Dinge, die
in all Jhren Jahrbüchern und Feſtreden ſeit zwanzig Jahren
fehlen. Da müßten die Naturforſcher Deutſchlands zuſammen

werden, um erſt im dann die philoſophiſchen Walte

Denker, um nun im allgemeinen zuſammenzufaſſen, wie Goethe
vier oder fünf iplinen der Naturwiſſenſchaften um ein Jahr-

vorwegnahm. Da müßten die avancierten Soziologen
und Politiker den Schatz ſozialer Weisheit, die beſten Nationol-
ökonomen ſeine praktiſchen Verſuche zu demokratiſcher Güter-
ordnung ans Licht und wahrhaft ins Volk bringen. Da müßten
die erſten Dichter unſerer Tage die prophetiſchen Formen zeigen,
in denen ſich die Dramatik im zweiten Fauſt bewegt. Da müßten
unſere modernſten Pädagogen auf dem Grund der Goethiſchen
Jdeen über Erziehung ihre Vorſchläge aufbauen. Da müßten
kühne Hände eine ganz neue Ausgabe der Werke veranſtalten,
in denen klaſſiſche Stücke aus der Schule zum Entſetzen der
Familienblätter fehlen und weithin unbekannte ans Licht treten
würden

Galleſfehes Theater und Kunſleven
Philharmonie. i erſte philharmoniſche Konzert Berliner Phil-

harmoniker unter Gobler mit h Dobrowen) findetar Donnerstag, den 7. Oktober, pünktlich 448 Uhr, im Thalia-
ag

Alexander Müller der bekannte Naturforſcher, hat esſich zur Aufgabe r t, in ſeinen Vorträgen u. a. Aufklärungen über
naturwiſſenſchaftliche orgänge zu verkünden, die die Den en von
abergläubiſchen Anſichten frei machen. Der hieſige Vortrag findet am
Sonnabend ſtatt. (Karten bei Hothan.)

Freie Volksbühne Halle. Der Tanzabend Urſula Falke wird als
Sonderveranſtaltung ar alle Theatergemeinden am 15. Oktober gegeben.
Die Kartenausgabe (1 Mk. und 1,50 Mk.) hat in der Geſchäftösſtelle,
Brüderſtraße 14, begonnen. u den muſikaliſchen Veranſtaltungen des
Tonkünſtlerfeſtes (Kammermuſikabende am 7. und 11. Oktober abends
7 Uhr in der Bergloge), Orcheſterkonzert am Sonntag, dem 10. Oktober,
vormittags 11 Uhr im Stadttheater) erhalten unſere Mitglieder Vor-
ugskarten in der Geſchäftsſtelle; ebenſo zur Feſtvorſtellung „Das große
zelttheater“ am 9. Oktober s Uhr im Stadttheater. Nächſte Spiel-

tage: „Herodes und Mariamne“ am 7. Oktober (6 und 11. Oktober
(3); „Der Freiſchütz“ am 16. Oktober „Der Wildſchütz“ am 18. Okto-
ber (8) und am 27. Oktober (C). Als erſtes Kammerſpiel findet EndeOktober „Donna Digana“ ſtatt. Anmeldungen zur Kammerſpielgemeinde
(fünf Werke je 1 Mk.) werden jetzt noch entgegengenommen.

Der Oktoberſpielplan des Mitteldentſchen Landesthegters (Direktion:
Hermann VLange) bringt Leſſings „Nathan der Weiſe (Regie: Dr, HansAiimann un Dits Eknſts Komödie als Eeatver (Regie:
Oberſpielleiter Erich Anzelewfkt).

Die ſtliche Tagung de rbandes Deutſcher Tonkünſtlerommerstag einen8 Reichsve
und Muſiklehrer bringt als künſtleriſchen Auftakt am
Kammermuſikabend mit erken lebender eiſter, bei deren

werWiedergabe die hervorragendſten Künſtler beteiligt ſind.
findet für die Gäſte ein re nnasabend ſtatt, bei

r Kathammer mitwirkt,
chem u. a.

Viertelton- Konzert am BVierteltonflügel
Ausfübhrende: Profeſſor Alois Haba (Prag) und

Erwin Schulhoff (Prag).
Es ſind wohl über 30 Jahre her, da der berühmte Profeſſor für

Akuſtik Julius Zellner an dem k. k. Wiener Konſervatorium
die Theorie des „Viertel Tones“ erläuterte. Er produzierte
ſolche muſikaliſche ViertelFortſchreitungen mit Sängern,
Geigern, beſonders noch durch eine kleinere Orgelpfeife, die pneu
matiſch angetrieben wurde. Durch dieſe Beiſpiele wollte Zellner
den Jnſtrumentaliſten, beſonders aber den Sängern und Sänge-
rinnen, das „Distonieren“ erläutern. Schon damals wußte man,
daß Muſiker und Sänger mit ſehr ſcharfem Gehör (abſolutem
Gehör) den Viertelton wohl hören; irgendein weiterer Wert als
die von Zellner gegebenen obgenannten Proben wurde dem Ex
periment weiter nicht zugemeſſen. Das fein- muſikaliſche Gehör
kann ſo geſchärft ſein, daß es immer ſchwerere, zuſammengeſetzte
Verbindungen in ihre Einzelbeſtände auflöſt. Unſer Ohr hat in
der Muſik ſich an verſchiedenen Wendungen ſo eingewöhnt, daß
ihm alles ungewohnte Neue fremd und ſtörend anklingt. Die
Gegenwart hat uns in der Muſik außerordentliche Umbiegungen
gebracht; ſie bringt in Form, Tonalität, auch in den Jnſtru-
menten viel Neues und Wertvolles.

Das geſtrige Konzert auf dem Viertelton Flügel hatte
für den Berufsmuſiker ein beſonderes Jntereſſe, da zwei bedeutende
böhmiſche Muſiker von Ruf das neue Inſtrument mit den ein-
ſchlägigen Kompoſitionen vorführten.

Profeſſor Alois Haba, ein Schüler von Schrecker, erläuterte
die Entſtehungsgeſchichte des Viertelton-Flügels in ſehr ziel
bewußter und prägnanter Art. Das neue Inſtrument ſpielte der
Pianiſt Erwin Schulhoff, gleichfalls aus Prag. Wir können
nach den verſchiedenen Klavierpiecen, die der Pianiſt mit aus
gezeichneter Technik ſpielte, nur feſtſtellen, daß manches
uns aufhorchen ließ, der Geſamteindruck des Gebotenen unſere
Ohren nicht erfreute, ja einigemal beleidigte. Man konnte ſich
oftmals vorſtellen, daß ein arg verſtimmter zweiter Flügel mit-
re ür den Spieler des Jnſtruments ſcheint die Technik in
ihrer Schwere vielfach potenziert. Ob beim öfteren Hören dieſes
Flügels das ſcharfkantige, fremde Jdiom ſich glättet, muß ab

gewartet werden. S. S.
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Die ſozialiſtiſche Kulturtagung.
Blankenburg, 5. Oktober.

ialiſtiſchen Kulturbundes, über die wir
tag ormittag mit ſehr inſtruktiven

Die Tan i meferaten der Genoſſin Marie Juchge d. dvw7f r aus über die e der verohlfahrt und Volksgefundheit mit der ſozialiſtiſ Kultur fort
geſetzt.

n Juchagez behandelte beſonders die Fragen der e
be ſich

enoſſi
fahrtspflege in weiteſtem Sinne. Die Sozialdemokratie ha
zweifellos Verdienſte erworben um die Ausgeſtalr deren Pionier ſie war. Aber füe a h

inge, die nicht mit der Sozialpolitik in engſtem Zuſammenhange
muß dieſe Pionierarbeit noch geleiſtet werden. Da iſt die

e tigung der Frau, geſchriebenes Geſetz, aber nicht
praktiſche Wirklichkeit. Jm Haufe auch unſerer Arbeiter iſt die

rau vielfach noch das Laſttier. Es gehört auch zur ſozialiſtiſchen
ultur, daß dieſe ungleiche Verteilung der Laſten aufhört. Jn

der Ehe ſollen beide Teile ſich bemühen, ſich ge enſeitig die Laſten
abzunehmen und zu erleichtern, damit auch für die rau überhaupterſt der Wille zur Kultur erwachen könne. Die n
in ihrer großen bevölkerungs politiſchen Bedeutu in ihrer demo
kratiſchen Selbſtgeſtaltung, bezweckt nicht „Wohltätigkeit“ an ver
armte Schichten zu erteilen, ſondern planmäßig das ſoziale Daſein
und damit die ſoziale Kultur neu zu geſtalten.
Dr. Knaagk (Hamburg) behandelte das große Gebiet der ſo
ialen Geſundheitspflege, das bei weitem noch nicht genügend von
er a deniolratie beachtet wird. Es gehört dazu die Frage

der Geburtenregelung, die Seuchenverhütung, die Berufsbera: ung
und Ueberwachung der Arbeit in geſundheitkicher Beziehung, alſo
der Geſundheitsſchutz für Erwachſene, die ſoziale Neuregelung der
ärztlichen Verſorgung uſw. Selbſtverſtändlich, daß hierher auch
die wichtige Frage der Wohnungsvpolitik gehört. Denn ſogialiſti-
ſche Kultur iſt nicht möglich ohne geſunde Wohnungen und ohne
eine geſunde Bevölkerung.

Nach den allgemeinen Abhandlungen über „Sozialismus und
Kultur folgten drei Vorträge. die mehr Einzelheiten der Mittel
und Wege der ſozialiſtiſchen Kulturarbeit betrafen. Zunächſt
yra Genoſſe Meerfeld (Köln) über die Aufgaben von
Reich, Staat und Gemeinde. Er betonte den gemein-ſchaftsbildenden Charakter des Staats, wie er ſich ſeit dem Mittel-
alter unter ſchweren Erſchütterungen langſam herausgebildet hat.
Der Gemeinſchaftsgedanke führt uns dazu, das Einheitsreich zu
fordern, weil die bunte Länderkarte Deutſchlands den Bildungs-
und S gurbehrerungen durchaus nicht förderlich iſt.

Genoſſe Heinrich Schulz ſprach über die Aufgaben der
Organiſationen für die ſozialiſtiſche Kulturarbeit. Er
wies vor allem darauf hin, daß bisher für die allgemeine Volks
bildung im Etat des Reiches erſtaunlich geringe Mittel vorhaaden
r. ie beſtehenden Volksbildungsorganiſationen haben einen

uſammenſchluß zur gemeinſamen Förderung gemeinſamer Jnter-
eſſen bisher nicht gefunden. Zuſammenſchluß ſei aber notwendig,
auch innerhalb der ſozialiſtiſchen Weltanſchauungskreiſe. Es
komme für unſere Organiſationen auch darauf an, daß ſie in
den neutralen oder „überbündiſchen“ Organi

ehe mitarbeiten, um unſeren Einfluß in ſozialiſti-cher Richtung geltend zu machen. Der Möglichkeiten. dieſer Art
bt es viele. Zuſammenarbeit iſt Notwendigkeit, und in dieſeru anmenarbet den ſozialiſtiſchen Gedanken zu jeder Zeit wir-

ungsvoll zu vertreten, iſt eine dankenswerte und erfolgver-
ſprechende Aufgabe

Anſchluß hieran ſprach Genoſſe Criſpien über die
Pflichtenſder einzelnen in der Gemeinſchaft. Jnder a Kulturbewegung muß ein jeder durchdrungen
von der Aufgabe ſein, die der Bewegung geſtellt. Alle Organiſa-
tionen der Arbeiter ſind vie nur ein Mittel zur Verbeſſerung der
Lebenslage der Arbeitermaſſen, ſondern auch gleichzeitig ein Macht
mittel im Stagte. Auch der Sozialiſtiſche Kulturbund iſt ein
ſolches Machtmittel, wenn wir auch nie vergeſſen dürfen, daß man
in jeder Zeit ſich üher den Umfang der jeweiligen Macht der Ar-de n ablegen Ruß, Es iſt falſch zu ſagen, maß
man frü nur J en ehe raktiſch aärbekken müſſe.
früher wurde praktiſch neben der Agitation gearbeitet, und zwar
in großem Maße. Vor allem müſſen wir darauf achten, daß die

unktionäre möglichſt ſozialiſtiſch durchgebildet werden, daß in den
iskuſſionen innerhalb der Partei diejenige Zurückhaltung zu

üben iſt, die gerade für ſozialiſtiſche Körperſchaften verſtändlich
ſein ſollte. Es iſt auch zu warnen vor einer gefährlichen „Kul-
turſchwärmerei“, wie ſie ſich leider vielfach breit macht, wo
bei die ſozialen Gebundenheiten des Werdens oft vergeſſen werden.
Der einzelne von uns muß ſich als ein Stück der Organiſation
betrachten und ſuchen, immer die Kraft der Organiſation zu

ärken und die Anziehungskraft der Organiſation zu ſtärken, dasFäße dafür zu wirken, daß Außenſtehende nicht abgeſtoßen werden

du die Heftigkeiten der Diskuſſionen, wie ſie ſich heute gerade
im kommuniſtiſchen Wahn, leider aber vielfach auch bei
uns n eigen.an V dret Referate ſchloß ſich eine eingehende Ausſprache, in

der die 2ngene Probleme vielfach abgewandelt wurden.
Nach einem kurzen Schlußwort des Vorſitzenden wurde die be-
deutungsvolle Tagung am Sonntagnachmittag geſchloſſen.

Die Rechnung für den Schaden.
Aus Magdeburg wird uns gemeldet, daß der im Zuſam

menhang mit der Mordaffäre Schröder wochenlang unſchuldig in
t gehaltene Fabrikant Haas in den nächſten Tagen ſeineS a er er an das preußiſche Juſtiz

miniſterium einreichen wird. Die Meldung, daß der Schaden-
erſatzanſpruch auf eine halbe Million Mark lautet, wird als
falſch bezeichnet. Auch der Schriftſetzer Fiſcher und der Schloſſer
Reuter bebſichtigen in den nächſten Tagen eine Schadenerſatz
Forderung zu erheben.

Es iſt das gute Recht jeder unſchuldig in Haft genommenen
Perſon, nach der Einſtellung des Laen ſie ſchwebenden Verfah-
rens Schadenerſatz zu verlangen. Jm Falle Haas muß alſo der
Staat für die Unzuverläſſigkeit des Herrn Kölling büßen. Wir
wollen hoffen, daß dieſer Tatbeſtand auf den Gang des Diſzi

linarverfahrens gegen den eigentümlichen Unterſuchungsrichterholling nicht ohne Einfluß bleibt, wie wir ebenſo wünſchen
möchten, daß der Schadenerſatzanſpruch der in dem Magdeburzer
Falle geſchädigten Perſonen ſich auf das unbedingte Mindeſt-
maß beſchränkt.

Faſciſtiſche Brutalitäten.
Berlin, 6. Oktober. (Radiomeldung.)

Nach Nachrichten aus Jtalien hat der Faſcismus ſein brutales,rück aleſes Wweehen gegen die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft von

Molinella bei Bologna dadurch gekrönt. daß nunmehr alle Ar
beiter, die ſich weigerten, in die faſeiſtiſche Gewerkſchaft ein
utreten, gewaltſam mit ihren Familien durch die Polizei nachLologng abgeſchoben wurden. 19 Arbeiterfamilien wurden ſo in

die Kaſerne von Bologna verſchleppt. Der ehemalige Bürger
meiſter von Molinella, Genoſſe Maſſarenti, der ſchon früher

ngsweiſe nach Rom verſchickt worden war, iſt dort ver
aftet worden.

Das Mitteimeer „ein römiſcher See“.
Muſſolini hat geſtern in der Fremdenuniverſität zu Perugia

eine Rede über „Rom auf dem Meere“ gehalten, und alle
italieniſchen Blätter bringen ſpaltenlange Telegramme über
Muſſolinis hiſtoriſche Ausführungen. Dieſe gipfelten in der Feſt
ſtellung, daß das Mittelmeer durch den Sturz Karthagos „römiſcher
See“ wurde. „Roms Macht zur See“, ſchloß Muſſolini, „war
das Ergebnis langer Opfer, ter ger Zähigkeit und hart-
näckigen Willens. Dieſe Tugenden galten geſtern und werden
morgen und immer gelten.

Ueber den e Eiſenbahnunfall, der ſich am Montag-
mittag in dem acht Kilometer langen RickenTunnel der SchweizerBodenſee--ToggenburgBahn zwiſchen St. Gallen und Rappers
wil ereignete, und bei dem das geſamte Perſonal eines Güter-
zage den Tod r n fand, werden noch folgende
nähere Einzelheiten bekannt: Der r hatte auf der Fahrtvon Rapperswil nach St. Gallen den Hnbef Kaltbrunn um
11.55 Uhr verlaſſen und ſollte um 12.20 Uhr in Wattwil ein
treffen. Als der Zug längere Zeit ausblieb, obwohl ſeine Aus
fahrt gemeldet war, erfolgte zunächſt eine Rückfrage nach Kalt-
runn. Der Zug blieb aber auch ſowohl am Süd wie am Nord-

ende des Tunne s vermißt, als inzwiſchen ein nachfolgender Per-
ſonenzug fällig wurde. Jetzt ſtieg in Kaltenbrunn und Wattwil
der Verdacht auf, daß dem s im Tunnel, der wegen Gift-
aſen bekannt iſt, ein Unfa zugeſtoßen iſt. Der Stationsvor-

teher in Wattwil organiſierte einen Erkundungs und Rettungs
ienſt und mit einem Bahnmeiſter und zwei Streckenarbeitern

auf einer elektriſchen Draiſine dem Zug entgegen in den Tunnel.
Nach mehr als einer halben Stunde kam die Draiſine wieder aus
dem Tunnel J Zur Beſtürzung des wartenden Bahn-
perſonals war ſie führerlos. Sie konnte zum Glück angehalten
werden. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß ihre ganze Beſatzung be
täubt war. Alle vier Mann wurden ins Krankenhaus überführt,
wo drei von ihnen unter ſchweren Vergiftungserſcheinungen
ſtarben; nur der Stationsvorſteher konnte am Leben erhalten
werden. Nunmehr hatte man die traurige Gewißheit über das
Schickſal des ſiebenköpfigen Perſonals des Güterzuges erlangt.
Merkwürdigerweiſe fehlte es auf den Stationen zu beiden Seiten
des Tunels an jeden ausreichenden Hilfsmitteln, wie Gasmasken
uſw. So mußten von dem über 40 Kilometer entfernten Zürich
Feuerwehr und Aerzte herbeigerufen werden, die erſt am ſpäten
dachmittag in Automobilen an der Unglücksſtelle eintrafen. Zwei

Feuerwehrleute und vier Bahnbeamte fuhren wiederum auf einer
elektriſchen Draiſine unter Führung eines Bahningenieurs in
den Tunnel, ausgerüſtet mit Gasmasken und Sauerſtoffapparaten.
Die Gaſe waren bereits ſoweit abgezogen, daß die Gasmasken
abgenommen werden konnten. Die Beſatzung des
düße wurde tot aufgefunden. Der Lokomotivführer lag tot zugi en des Führerſtan es. Jm Gepäckwagen ſaß eingeſchlafen ein

remſer, der noch die Schlußbremſe gezogen hatte, um ein Zu-
rückrollen des Zuges zu verhindern. Zwei weitere Beamte fand
man gleichfalls tot in ihren Bremſerhäuschen. Einer der Zug-

begleiter lag als Leiche in der Nähe eines Fernſprechers, wie ſie
im Tunnel über jedem Kilometerſtein angebracht ſind, ein anderer
wurde auf dem Wege zu einem Fernſprecher tot aufgefunden. DiePetroleumbeleuchtung des Tunnels war infolge ſer Gaſe er-
loſchen. Der Güterzug ſelbſt wurde mit den Toten nach Rappers-
Dir r nageſchkeppt, wo die Leichen im Bahnhof aufgebahrt

urden.

Freitod des Freiherrn von Schlicht. Der bekannte Militär-
ſchriftſteller r von Schlicht, mit ſeinem wirklichen Namen
Graf von Baudiſſin, iſt am Montagmorgen im Schlafzimmer
ſeiner Wohnung in Weimar tot aufgefunden worden. Der Tod
iſt auf zurückzuführen, die durch übermäßigen Ge-
brauch von Veronal verurſacht worden iſt. Es wird angenommen,
daß der 60 Jahre alte Schriftſteller freiwillig aus dem Leben
ſchied, weil ſeine Vermögensverhältniſſe völlig zerrüttet waren.

Die Gchmugglerzacht müt doppelten Boden.
Der größte Spritſchmuggel des letzten Jahrzehntos.

Der Zollüberwachungsbehörde iſt die Aufdeckung eines großen Spritſchmuggels gelungen in den auch bekannte Berliner Perſö

Den Zollbehörden waren die zahlreichen Fahrten einerkeiten verwickelt ſind.
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Der Hastod im Junmmnel.
Das geſamte Zugperfonal und die erſte Rettungsmannſchaft durch Giftgaſe getött!.

Noch immer ſteigende Todesziffer.
Die Zahl der in Hannover der Typhusepidemie Ofallenen iſt bis zum Dienstag auf mögen e Berſenen Le

ſtiegen. Die Epidemie weiſt eine bedeutende Verbeſſerung auf,
da weniger Krankmeldungen als Fatlaſſungen von Geneſenen zu

n be
vergzei find. In den Kranfenßänfer finden ſih noch 2375
Lyrhuettän e.

Lofaltermin in der Juweienraubaffar.
Als der polizeilichen Unterſuchung des Berlin

uwelenraubes fand am Dienstagvormittag in dem heimgeſuchte
Juweliergeſchäft in der Tauentzienſtraße ein Lokaltermin ſtati
Kaum hatten ſich die drei Automobile der Kriminalpolizei mit
dem Juwelenräuber Spruch eingefunden, als ſich Tauſende von
Perſonen anſammelten, ſo daß ein großes Polizeiaufgebot not
wendig war, um in weitem Umkreiſe eine perrung vorzu
nehmen. eg ſelbſt mußte die Durchführung des Raubes noch
einmal vorführen, wobei ein Kriminalbeamter die Rolle ſeines
Mittäters übernahm. Auch die beiden Mädchen, die den Raub
und die Flucht der Räuber als erſte beobachtet hatten, waren an
weſend. Spruch zeigte dann auch, wie er mit der Beute aus dem
Laden geflogez iſt und dabei die beiden Mädchen mit ſeiner Waffe
bedrohte. ährend der ganzen Vorführung war Spru ehr
aufgeräumt, machte Witze mit den Geſchäftsinhabern un n
geſtellten und ſchäkerte mit den Mädchen. Nach e desLokaltermins wurde Spruch zunächſt ins Pollgeipraſlet und
im Laufe des Nachmittags zuſammen mit ſeiner Schweſter Char
lotte in das Unterſuchungsgefängnis überführt.

Zwei Knaben verbrannt. r dem holländiſchen Greggzort
Roermond entſtand auf bisher noch ungeklärte Weiſe in dem
Kiſſels Groß ffeuer, das in wenigen Stunden das Hotel bis
auf die Grundmauern vernichtete. Die zwei Knaben des Be

im Alter von ſechs und fünf Jahren, die in einem ver
ſchloſſenen Zimmer ſchliefen, kamen in den Flammen um. Logier
gäſte waren zur Zeit des Feuers nicht im Hauſe.

Doppelte Begnadigung. Das ſächſiſche Geſamtminiſterium hat
die Todesſtrafen gegen Frau Völkel und ihren Bruder Jlſti, die
e den Polizeiwachtmeiſter Völkel in Leipzig ermordet

atten, in lebenslängliche Zuchthausſtrafe umgewandelt.

Ein Mammut gefunden. Jm ewigen Eiſe Nordſibiriens iein vollſtändig erhaltenes Mammut gen worden. Der
ſoll der Petersburger Akademfe der Wiſſenſchaften zugänglich ge
macht werden.

Von einem Traktor erdrückt. Auf dem Gute beiAugsburg überſchlug ſich beim Pflügen ein ſchwerer Traktor und
begrub einen Gutspraktikanten und einen Werkführer unter ſich.
Beide konnten nur noch als Leichen geborgen werden.

30 Todesopfer einer Berge Dem ickin Rockwood (Tenniſſee) ſind bis jetzt 30 Bergarbeiter zum Opfer
efallen, von denen zwei Leichen einſtweilen geborgen
onnten. Das r iſt auf eine Kohlenſtagubexploſion

zurückzuführen, wodurch ein Bergrutſch verurſacht wurde.

r

eleganten Motorjacht, die bald „Jnge“ bald Nixe“
aufgefallen, aber ſelbſt mehrfache Durchſuchung des
Bootes förderte nicht das geringſte Verdächtige zutage
Man begann deshalb eine ſyſtematiſche Ueberwachung
der „Jnge, dabei ſtellte es ſich heraus daß die J
n der Nähe von Stettin in der Höhe der Swinemünder
Bucht unweit des Feuerſchiffes „Adlergrund“ mit einer
roßen Jacht „Pelikan“ zuſammentraf, die aus Danzig
Spritkaniſter geladen hatte. Durch eine ſinnreiche Vor
ichtung wurde vom „Pelikan“ der Sprit in einen

I Dovpelboden der Motorjacht „Jnge“ gepumpt. So
entlärte es ſich, daß bei allen Unterſuchungen den Ueber

wachungsbehörden nichts Verdächtiges aufgefallen war.
Die Unterſuchung ergab nun, daß die Jacht Pelikan“
dem Kommerzienrat Lindemann gehörte, dem Mit-nhaber eines bekannten Berliner Bankhauſes Mertz Co.

in der Mohrenſtraße. Er und ſeine Brüder Otto und
Guſtav Lindemann wurden deshalb verhaftet. Der

S Jngenieur Bauer, der Beſitzer des Schmuggelbootes
Jnge“ oder Nixe“, konnte u flüchten, dagegen
ſind ſeine Frau und der Dentiſt Rößler und der Kauf
mann Wilz ebenfalls verhaftet worden. Die Segeljacht

I Pelikan“ liegt jetzt noch in der Höhe der Swinemünder
Bucht unweit des Feuerſchiffes „Adlergrund Der

Kapitän des Pelikan“ weiß anſcheinend noch ni
von der Verhaftung ſeiner Gefährten und dem ihm

Sein Poot wird ſtändig von Fahrzeugen der Reichsmarine und den zuſtändigen Hafenpolizeibehörden beobachtet.
Unſer Bild zeigt die Jacht „Jnge“ im Weſthafen.

Wer iſt Kommerzienrat Lindemann?
Unter dieſer Spitze ſchreibt das „Berliner Tageblatt“:
Der Bankier Karl Lindemann, deſſen Name jetzt im Zu

ſammenhang mit der großen Spritſchmuggelaffäre ſo oft genannt
wird, iſt nicht immer Finanzmann geweſen. Er war vor dem
Kriege Vertreter einer Seifenfabrik, und ſein Eintritt in die
Kreiſe der Hochfinanz datiert aus der Zeit, wo er bei dem Erſatz
bataillon eines Jnfanterieregiments in Spandau diente. Dort
hatte er nämlich ſeinen ſpäteren Kompagnon Mertz kennengelernt,
der damals Kaſſierer eines Berliner Bankhauſes war. Unmittel-
bar mach Kriegsende bewog Lindemann Mertz, mit dem er ſich
eng angefreundet hatte, ſich das Adreſſenmaterial und die Kunden-
liſte der Bank, bei der er tätig war, zu beſchaffen; er gründete
dann mit ihm zuſammen Anfang Oktober 1919 das Bankhaus

Mertz Co. Mertz iſt verſtorben, ebenſo wie ein General
leutnant v. Winterfeld, der Fern zu den Mitgründern ge
hörte. Nach dem Tode von Mertz nahm dann Karl Lindemann
ſeinen Bruder Otto mit in das Geſchäft hinein, während der dritte
Bruder Guſtav in Dortmund eine Eiſenhandlung en gros betrieb.
Karl Lindemann, der vor einiger Zeit hamburgiſcher Kom
merzienrat geworden iſt, ließ in den Jnflationsjahren in
Börſenkreiſen viel von ſich reden. Er führte ein außeror ich
luxuriöſes Leben, veranſtaltete große Geſellſchaften und J n,
zu denen er für ſeine Gäſte beſondere Waggons von der Eiſen
wen alenns mietete, und trieb überhaupt einen ſehr großen
n u wa 7

Kommerzienrat Lindemann war auch der eigentliche Leiter der
LindcarAuto A. G. und hat als ſolcher bereits vor zwei Jahren
mit einem großſpurigen Reklamefeld zug unliebſames Auf-
ſehen erregt.

Kuhusminiſter und Flaggenerlaß.
Nachprüfung der Rechtslage.

Amtlich wird mitgeteilt: Jn einer Kleinen Anfrage eines
ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeordneten wurde auf einen Er-
laß des Kultusminiſters vom 30. Juni hingewieſen, der die Be
ſchaffung der Reichsflagge zum Verfaſſungstage für die Schulen
zum Gegenſtand hatte. Jn der Anfrage wurde geſagt, die Aus
führung des Erlaſſes ſei von einer Reihe von Behörden ſabo-
tiert worden. Das Staatsminiſterium wurde gefragt, was es
zu tun gedenke, „um der Vernichtung der Staatsautorität durch
amtliche Organe oder Perſonen entgegenzutreten,“ ferner mit
welchen Mitteln es „gegen die Saboteure des Miniſterialerlaſſes
vorzugehen gedenke“. Der preußiſche Unterrichtsminiſter hat die
Anfrage folgendermaßen beantwortet:

„Durch meinen Erlaß vom 30. Juni d. J. an die Provinzial
ſchulkollegien und Regierungen war angeordnet, auf Grund des
Landtagsbeſchluſſes vom 18. Mai d. J. darauf hinzuwirken, daß
für Schulgebäude der öffentlichen Schulen, ſoweit es noch nicht

geſchehen, werden. Von einemReichs beſ tweiſen S eoryrhen nhte r abgeſehen werden,

zumal es zweifelhaft ſchien, ob ausreichende rechtliche Unterlagen
dafür gegeben ſind. Eine baldige Nachprüfung der
Rechtslage iſt angeſichts einiger bedauerlicher Vorfälle in
erſt genommen. Im übrigen werde iſt darauf hinwirken,
daß emeinden, die nachweislich lediglich aus Unver-
mögen keine Reichsflaggen beſchaffen Können, aus be
reiten oder zu ſchaffenden Fonds Mittel hierfür erhalten.

Der Nachfolger Mehlichs im Staatsrat. Jm Preußiſchen
Staatsrat, der am Dienstag eine Sitzung abhielt, wurde das An
denken des bei dem Eiſenbahnunglück von Leiferde ve en
Staatskommiſſars Mehlich r eine Anſprache des Präſidenten
Adenauer geehrt. An Stelle Mehlichs tritt Profeſſor Dr. Kor
Vorländer, der bekannte Kant- und MarxForſcher en
Univerſität Münſter, in den Staatsrat ein.

Eherechtsreform in der Türkei. In der Türkei iſt Anfang Ok
tober das neue Eheſcheidungsgeſetz in Kraft en. Von jetzt
an wird es in der Türkei keine Polygamie Bis zum
Montag kann ſich jeder Türke von ſeiner bisherigen Frau ſcheiden
laſſen. Das neue Geſetz hat im weſentlichen das ſchweizeriſche
Bürgerliche Geſetzbuch zur Vorlage.



t delitſ

den 6. Oktober, abds.
9 e wanggeg Verſammlung. Vortrag des

verre: „Der Weg zum Sozialiswus“.
Beielionng iſt erwünſcht.

Morgen, Donnerstag: Muſiküunde Daet tiger vorliegt, liegt es im Jntereſſe
uſikers, unbedingt um s Uhr zu erſcheinen.

Aus dem Bezir k.
Falkenberg. Donnerstag, den 7. Oktober, abends

s Uhr, im Vereinszimmer des „Kaiſerdoſs“ Mit gliederverſammiung. Zur Tagesordnung
ſehen wichtige Punkte, u. a. unſere Werbewoche. Wir

daß alle Mitglieder mit ihren Frauen pünktlichS Die Einiadung iſt allen Mitgliedern zu
gen

Sonnabend, den 9. Oktober, im Schützen-
haus Herbſtvergnügen. Hierzu laden

wir alle Republikaner nebſt Angehörigen freundliche

ein. Anſang s Uhr 6561
Elſterwerda. Sonnabend, den 9. Oktober, abends

8 Uhr, dei Tietrich: Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Reichewerbewoche. 2. Ab-
rechnung von Juli Oktober. 8. Verſchiedenes. Es
t Pflicht aller Mitglieder, in dieſer Verſammlung zu
erſcheinen
Richeln. Sonntag. den 10. Ottober, abends 8 Uhr

im Roter Hirſch“, Gehüfte: Mit-
liederverſammlung. r der großen WicdtigkeitLe Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden Genoſſen,

zu erſcheinen. Ferner ſind die Reiche bannerkameraden
ünd die Volksblattſefer kerzlich willkommen

en DarumIII Kol-bold
J

c d
und der republikanischen Kriegstelinehmer)

HOrtsgruppe HalleDie Generalverſommlung der Ortsaruppe Halle
findet am Dienstag, dem 12. Oktober 1926, püntrhich
8 Uhr abends, im kleinen Saale des „Voltspart ſtatt.
Erſcheinen Pflicht. Mitgliede karte iſt als An weis
mitzudringen. Fahnen, Spielmannszug und Muſik
zur Stelle

1. Abteilung. i den S. Oktober, im Reſt.Schwarzer Bär“, Bärgaſſe: Monatsverſammlung.
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Abteilung. Freitag, den s Oktober, im
Trompeterſchlößchen“: Mitgliederverſammlung. Er

ſcheinen eines jeden iſt Pflicht. Tagekordnung: Stel

iungnahme zur Generalverſammlung.

Mittwoch, den 6. Okt,Ortsgruppe Sangerhauſen. abende 8 Uhr, bei
Kamerad Hermann, Schulgaſſe: Mitgliederverſamm
eine wichtige Taget ordnung vorliegt, muß

Mittwoch, den 6“. Oktober,
ottsgtige Cisleben. abends 8 Uhr, im „Volks-

haus“ Wichtige Mitgliederverſammlung. KameradLandrat Dr. ſigner ſpricht über den Völkerbund.
Sonntag, den 10. Oktober, in Siersleben: Pflicht

veranſtaluung. Treffpunkt 134 Uhr vormittags im
Vollshauſe. Abwarſch pünktlich 12 Uhr. Die Teil
nahme aller Kameraden iſt unbedingt notwendig.

Sonntag, den 17. Oktober, von abends s Uhr an

e Pro eſorgt. Alle Repuu rawm i orgn Freunde unſerer Organ etion ſowie die
der benachbarten Hrtégruppen ſind hierzu

kerz eingeladen.

III A. L ZA TFpur Sang alle
Donnerstag, den 7. Oktober, abends
8 Uhr, findet dieſes Mal unſere gemein

ſame Uebungeſtunde ſtatt. Mittwoch fällt aus.

e Vereine werden gebeten, bei Aufgabevon Mittenungen far den Bereinsanzeiger
tetis anugeben, wie oft oder an weichen Tagen
die nungen erſcheinen ſollen.
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Besuchen Sie unsere Verkaulsräume.

Unterhaltun gr der HOrtsrxruppe.

Heute 6556
Mittwoch 8 Uhr
Des We im Furper

Donnerstag 8 Uhr
Herotes und Meriamne

WALHALILA
Tel. 28 885

Dir. Paun Bläthgen
Tüäglieh s Uhr

Gastspiel 6536des Leipziger
Operettenhauses

(früb. Neues Opoerett.-
Theater)

Der Opernhall
Operette v. Heuberger
Preise v. 0, 60 Mk. an

Der 6558
abweohslungs-

reiche
Oktober -Spielplan:

München
in Halle
Mittwoch.

Sonnabend,
Sonntag:

4-Uhr-Tee!

Verlodungs- Ringe

Eigene FabtlKate,
daher billigste Be-
zugsquele, Werk
statt mit e ektr.

betrieb bvass

Rich. Voss
Gold Juwelen-

Fabrikatron
Lelpeiget St. 7

m aten Rathaus

Damentaschen

Koffer, Mappen

fuckräche

Portemonnaies

uſw. villio
Hugo Krasemann

nur 6787
Schmeerstr. 19
Lederwaren -VSper.
Gesechäft gegr. 1875

Dünktlich gewecht

werden Sie mit den
zu verlässigen
Weckerm 6551

vom Uhrmachermstr.
H. Schindler.

Kl. Ulrichstr. 35 pt. u. I.

Große Auswahl.
Jede Uhr wird geprüft.

Alle
Anzeigen

finden im
Volks blatt

auten
Erfolg

ein einziger rauschender Erfole!
Der große Donau Erfolg wird fortoereſz

mit dem
2. Großfilm des Deutsehen Liohtspiel-Syndikats!

Der Vellehentresser
8s Akte nach dem berühmten Lustspiel

von Gustav Moser.
Regie: Friedrich ZTZelnik.

Hauptdarsteller:
Man Lcedaluiseals k. u. k. Oberleatnant und sreghatter Frauenbändiger

als vielumworbene Frau Sehöner als je

Erst Verebesals trottelhatter Bobby mit Kaum giaubl. Dämlichkeit

Daru Holim Evi Eva Theodor 1I00s

Aumor und Caumne!
sind die Triebfedern dieses entzückenden Fihms.

Wie in einem überschwenglichen Märehen strömt
ſockende unduns eine geradezu überschäumende.

priekelnde Lebens- und Sinvestreude entgegen. ent-
rückt uns sonnigster und sorglosester tlumor tür

einige Stunden dem Alitagsgetriebe.

Wer von Herzen einmal recht troh sein will, wereinen Sorgenbrecoher braucht in schwerer Zeit dem
sei nur dieses technisehn vollkommenste Kunstwerk

verschrieben.

vwooonoonWiener Prater! Grinzing! Walzerstimmung!

m n Im b unten Tei): 6560Das Motorrad- Rennen um den grossen Preis
von Deutschland 1926 auf der Avus Berlin.

Aut der Bübne: Ferner!C. T. Am Riebeokplate C. T. Große Ulrichstr. 51
Arthur Wenzel Humor Sportder populäre Humorist Mode Technikmit vollständig neuom AkKktnelles!

Sochlager-Repertoir! Trianon-Auslandswocohe!
premiere morgen Donnerstag!
nachm. 4 Ubr io unseren beiden Theatern zugleieb.,

Wauronäsnrkt es rFrei- u. Ebrenkarten ungültig. Pressekarten gültig.
Anfang: Werktags 4 Uvr. Sovntags 3 Uhr.

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik

Preis 25 Pfennig Zu beziehen dureb
Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Ulrichstr. 27

vehto
und S Bo

2

S itt waehsonles Vohihefinl

Usdonswürt Kaffosgescaumere

mmlichkoit sind im

Kathroiner“ innig verdunden.

Proden Sio ihn dito eine Woche
ag und beobachten Sie aufmorksam

Se El Flundpaket bote nur 80 Fig.

FESITIIICIIE
I.

S E. B. T. P.Donnerst ag, den 7. Oktober, 7 Uhr,
im Saale der Loge zu den drei Degen:

I. NMAPIPIERPIUSIK
helix Woyrseh, Klavier QuintettGottfr. Rüdinger, Klavier-Sonate;
Erich Anders Das Lied vom Glück(mit Begleitung von Str.
W. von Baubnern, Oktett.
Karten tür Mitgl. bei R. Kocb, für Nicht-
mitglieder bei H. Hothan.
Ebenda das Festbueh mit austührl. Progr.
und erläuternden Aufsätzen.

Druch sachen eaeeeer

Nottrott's Restaurant, fen. 23.

Morgen, Donnerstag
Er ö mm m ge dJerOrivinal-Berer-Bauernschänke

zum „Dichen WUnheim“.
Humor?! Stimmung! Laune?!

A—Bes muss Inohen!
6557Es laden treundliehst ein

Otto Nottrott und Frau.

Korn K Zöllner
Halle a. S., Brüderſtraße 13. Tel. 3764Pa. Werkzeuge zur Holzbearbeitung

Eiſenwaren, geſchnitzte Auflagen auf
Möbel, zierleiſten, Portierengarnituren

S Lederleim, Kaltleim.
Speiſezimmer
Schlafzimmer
Küchen
Polſterwaren

ſowie alle
Einzelmöbel

verkauft billigſt
Otto Bernhardt
Halle. Herrenſtr. 19.

Wer
einen Arbeiter oder
Arbeiterin ſucht
wer Stellung ſucht
wer eine Wohnung
zu vermieten bat
wer ein e Fi er
ſucht wer Koſtgänger oder Logis-
herrn annimmt
wer etwas verloren
oder gefunden tat
wer etwas verkaufen

2

a e H.
t Graph. Kuns tans tat Walter Schm

r

u in Halle “62-71. t. 1926 Bemhene

oder kaufen will
wer ſein Geſchäft er
öffnen od. empfehlen
will kurz. werirgend etwas zu
vublizteren hat. der

inſeriere
in dieſer Zeitung, er

idt Ha 7 wird Erfolg
haben.

e „è„FSJSJS„J&S

F

Namhattee. hz Seschatte

n
II I VII u VI h l

Manufakturwaren rm rer e ernen dedeutet: I ktrörderung der Gemeinwirtschant. Clektrizitätswerk bittert eld S

unterstütrung der rivatwirtschast bedeutetReserviert Ausführung elektr. Licht- u. KrZft2nlZgenf. Ppeler Joset Fitzeck r 6r derung unverdienten Profites. ReichhJlitiges LEger in
Deshalb werde Mitglied im Konsum- u. Sparverein Holzweibig Beleuchtungskörpern, Bügeleisen, Heiz-

ſ d. Ei t gt. Eilenburg und Kochloparaten, ElektromotorenDelitz Hleuurger Zahnvürsten, Hand-, Wand- ung 2weigbüros in Delitzsch Jessnitz in Anhalt
bernsprecher 853 Aufstellspiegel Taschen- Häte, Mützen R hn in Anh h BNecessairs, Rasiermesser und aguhn in Anhalt, Roitzech u. BrehnaApparate Rasier- Garnituren Herren v Artikel

onsumvereini. Sanoerdanseou. ümg 50 2,50 4 u. 5 Mk., Partüms

en GoldscheiderDie e r Seifen-Versandhaus G. m. b. H., Bitteriela Nariet
PreipeſSangernausey, leben r und Betten- Fabrik Paul Hoyer, Delitzsch 62

0 e J NManst. See- und Gebirgskreis g Provinz Sachsen), Angerstr. 4Delitzſch Markt g kiwene fleischerei u. Bäckerei Boe 4 Eo. Reinhold Richter sendet Ihnen Ausserst billig (zu Fabrikspreisen) J
5 Sparkasse m. hoberVer- G. m. b. H. Delitasoh, Eilenburgerstr. 29 nur echte reelle Sorten

zinsung der Einlagen. zigarren-Spezialhaus Flur vnnnal AueBilügsetes Kaufhaus für Jeder Lohn- und Gehalts- Korhmöbel, Korb Prüfen Sie selbst und verlangen Sie Proben
z ſ empfänger muß dieser Bitterfeld Halle a. S. or mo el, Korbwaren, und Preisliste ums onst und portofreiIII che Bedarf- Artikel Orgavisation angehören. I Markt 11. neben d. Apotheke Kinderwagen Fabrgeld wird vergütet.
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alle und Saoclfereis.
Halle, den 6. Oktober 1926.

S D., HOrts verein Halle.
Am Donnerstag, dem 7. Oktober, abends 8 Uhr. iGewerkſchaftshaus, Zimmer 14, eine hr. findet im

erweiterte Vorſtandsſitzung mit den Bezirksführern und -kaſſierern
ſtatt. Wir bitten um pünktliches Erſcheinen.

Der Vorſtand. C. Schaumburg.

Landsknechte und Kender. x
Zu Zeiten Wilhelms des Großmäuligen war ein jeder freierPlas alsbald zu einem Exerzierplatz umgewandelt werde Die

Kinder waren verdammt, in den Straßen, zwiſchen den Miet-
kaſernen, fern von allem Grün, auf den Pflaſterſteinen ihrem
Spiel zu obli en. Die Nachkriegszeit hat darin, wenn auch noch
nicht in wünſchenswertem Maße, Wandel geſchaffen: Spiel- und
Sportplätze wurden allenthalben angelegt. Insbeſondere für die
Kleinſten war in Parkanlagen mit friſchem Grün Gelegenheit zu
frohem Spiel geſchaffen worden. Dieſe Plätze inmitten der
Städte erwieſen ſich für dieſen Zweck als beſonders geeignet.

Unſere Nationaliſten ſähen es am liebſten, wenn aus allen
dieſen Sport und Spielplätzen wieder Exerzierplätze würden, auf
denen die Jugend für einen friſchfröhlichen Krieg präpariert
wird. Da dafür aber die Konjunktur im Augenblick recht ſchlecht
zſt, ſo müſſen andere Wege beſchritten werden, um der deutſchen
Jugend die Spielgelegenheit zu rauben. Das macht man aminfachſten ſo wie die halliſchen Hurrapatrioten und ihr Magi-

pat, inden: man auf Kinderſpielplätze ſcheußliche
Yriegsdenkmäler poſtiert. Das bißchen Spielplatz,
s den Kindern, die um die Anlage vor dem Walhallatheater

herum wohnen, zur Verfügung ſtand, hat man in höchſter Eile
bereits mit einem Bretterzaun umrahmt, da auf dem Spielplatz
t bierbäuchige Landsknecht vom Marktplatz aufgeſtellt werden
oll.

Die Kleinigkeit von 20000 Mk. haben die „Bürgervertreter“
Halles für die Wiederaufſtellung dieſes erbärmlichen Stein

haufens bereits i Jetzt ſtehlen ſie den Kinder auch noch
ihren Spielplatzl Fürwahr, an dieſem teutſchen Weſen war der
Welt nicht umſonſt kotzeübel geworden! Wir ſind übrigens auf
den ſchwarzweißroien Rummel geſpannt, den man höchſtwahr-

ſcheinlich am 18. Januar veranſtalten wird, wenn der Jüngling D
im Pangerhemd erſt wieder das fabelhafte Poſtament ziert.

Ein alter, ehrlicher Beamter
Die Rechtsparteien ſuchen immer den Nachweis zu führen, daß

kein Land der Welt den altpreußiſchen Beamten nachmachen
kann und daß diejenigen Beamten, die erſt nach 1918 auf Grund
des Einfluſſes der republikaniſchen Parteien endlich in die Ver-
waltung eingedrungen ſind, gänzlich minderwertig ſeien. Daß
c in Wirklichkeit anders ausſieht, haben wir bereits oft zeigen
önnen.

Auch in Halle ſaß geſtern vor dem Großen Schöffengericht ein
Mann auf der Anklagebank, deſſen ganzer Werdegang jedes mon
archiſtiſche Herz höher ſchlagen laſſen muß. Keiner ſieht es dem
56jährigen Oberpoſtſekretär Wilhelm Oſt an, auf welche ſchiefe
Bahn er geraten iſt. Er hatte nach zwölfjähriger Militärzeit
„kapituliert und war von der Poſtverwaltung. übernommen wor-Natürlich war er Ptgties e it, der das
Heil Deutſchlands kommen
des Krieges war Oſt ganz kurze Zeit an der Front fodann bis
zur Reklamation im Jahre 1916 in der Etappe. Er kam hierauf
in den Fahrdienſt der Poſt, worin er ſich bei der bekannten
Lebensmittelknappheit nicht die Gelegenheit entgehen ließ, einen
lebhaften Handel mit Nahrungsmitteln zu treiben, ſo daß er zu
letzt insgeſamt über ein monatliches Einkommen von über 400
Mark verfügte. Sein „Handelsgeſchäft“ brachte es aber mit ſich,
daß er immer tiefer in die Flaſche ſchaute, daß er mehr trank,als er vertragen konnte. Die Folge waren Familienſtreitig-
keiten; die bedauernswerten Angehörigen verſuchten vergeblich
alles, um den Gatten und Vater wieder auf die rechte Bahn zu

bringen. Der Alkohol ſollte aber nun auch daran ſchuld Fein,
wenn er im Laufe eines Jahres etwa 17 000 Mk. in deutſcher und
fremder Währung aus Einſchreibebriefen entwendete, welche er
fein ſäuberlich wieder zuklebte, ſo daß lange, obwohl einige Be-
amte gegen ihn Verdacht geſchöpft hatten, nichts herauskam. Da
Oſt ſich aber damit ausredete, er wiſſe nichts davon, daß er in
23 Fällen etwa geſündigt habe, weil er im alkoholiſchen Duſel

gehandelt habe, mußte durch ein umfangreiches Zeugenaufgebot
verſucht werden, ſeinen Manipulationen auf den Grund zu
gehen. Jn etwa zehnſtündiger Verhandlung zeigten dann die
Ausſagen einer großen Anzahl Poſtbeamter, daß ſie bereits ſeit
langem gegen Oſt Verdacht geſchöpft hatten. Die unteren Ve-

amten trauten ſich aber nicht, Anzeige zu erſtatten, weil ſie wohl
Angſt um ihre Stellung hatten bzw. weil man eher Herrn Oſt,
als ihnen Glauben geſchenkt hätte.

Die Beweisaufnahme ergab, daß der Angeklagte zweifellos
bei rn Unterſchlagungen, Urkundenfälſchungen uſw. nicht in
ſinnloſer Trunkenheit gehandelt haben konnte, daß er vielmehr
mit großem Geſchick vorgegangen war, um ſeine Diebſtähle zu
verſchleiern. Auch der mediziniſche Sachverſtändige, Prof. Dr.
Sievers, erklärte, daß für Oſt der S 51 des Strafgeſetzbuches
nicht in Frage käme. Der Angeklagte ſei wohl ein „trunkſüchtiger
Menſch, der in den letzten Monaten in einem Zuſtande ſchwer-
ſter alkoholiſcher Entartung“ geſtanden habe, aber daß er von den
Straftaten nichts mehr weiß, ſei nicht glaubwürdig. Anderer-
ſeits war der Schaden, den die Poſtverwaltung durch Oſt erlitten
hatte, dadurch verringert worden, daß man bei deſſen Verhaftung
im März dieſes Jahres über 12 000 Mk. wiedergefunden hatte.

Das Gericht ſchloß ſich im Urteil im allgemeinen den Gedanken
egen fortgeſetzten Dieb-

hls, wegen Fälſchung von Urkunden 348,2 349, 354 des
Strafgeſetzbuches) wurde Oſt unter Berückſichtigung ſeiner durchden Mtohor verurſachten Minderwertigkeit zu einer Zucht-
hausſtrafe von einem Jahr und ſechs Monaten verurteilt; des-
h wurde ihm ein Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf

rei Jahre zudiktiert und die Fähigkeit, öffentliche Aemter zu be-
kleiden, auf fünf Jahre aberkannt. Außerdem erhielt er eine
Geldſtrafe von 500 Mark. Wegen Fluchtverdachtes wurde die
Kofortige Verhaftung für notwendig erachtet.

Halleſcher Wirtſchafts und Berkehrsverband.
Unter Beteiligung der Stadtgemeinde, der Kammern, der Jn-

duſtrie und Handelsverbände entſtand vor fünf Jahren in Halle
der Wirtſchafts und Verkehrsverband mit dem Zweck, die Wirt-
ſchafts und Verkehrsintereſſen der Stadt Halle zu erweitern und
zu verbeſſern. Dieſer Verband hielt geſtern ſeine diesjährige Voll
verſammlung ab. Aus dem Geſchäftsbericht iſt zu ent
nehen, daß der Verband ſich im Aufſtieg befindet. Er hat in allen
Sparten des Verkehrsweſens wirkſame Arbeit geleiſtet und den
Ruf es feſtigen helfen. Ein ſehr guter Führer durch

e mit Stadtplan iſt das Werk des Verbandes. Zahlreiche
ruckſchriften propagieren Halle als Fremdenſtadt inDeutſchland wie im Auslande. Vielfache Anregungen an Poſt

und Eiſenbahn haben zu weſentlichen Verbeſſerungen geführt.
ahlreiche Kliſchees ſtehen den intereſſierten Kreiſen zur Ver-

ng. Eine Kartothek für Zimmerverleih iſt eine nicht zu unter
ende Annehmlichkeit für die Leitung von Taguüngen. Be

oll, des „Stah z Zu Begrmnn

Gemeinſfame Flughafen.
Der mitteldeutſche Zentralflughafen im Bau. Leipzig ſteht noch abſeits.

Vom Magiſtrat der Stadt Halle wird uns geſchrieben:
Das Rationaliſierungsbeſtreben, d. h. der Wille, durch Kon

zentration die Wirtſchaftlichkeit zu erhöhen, hat auch im Luft-
verkehr Eingang gefunden. Anſang des Jahres derſchmolzen ſich
die beiden bisher in Deutſchland beſtehenden Luftverkehrsunter
nehmungen, der Aero-Lloyd und Junckers-Luftverkehr, zu einer
großen Geſellſchaft, der Deutſchen LuftHanſa, und in gleichem
Sinne haben ſich auch Gruppen deutſcher Städte entſchloſſen, ge
meinſame Flughäfen zu ſchaffen, die zentral in ihrem Wirtſchafts
gebiete gelegen ſind. Durch dieſe Maßnahme wird eine nicht zu
unterſchätzende Erſparnis im Haushalt der einzelnen Stadt er
zielt, indem ſich dieſe nunmehr mit ihren Schweſterſtädten in die
recht erheblichen Laſten der Anlage und Inſtandſetzung des Flug
hafens teilt, und indem auch durch die Zuſammenkegung der bis-
her zu vielen Plätzen führenden Linien auf einen Hafen die von
den Städten zu leiſtenden Beihilfen gruppenweiſe gemeinſam ge
tragen werden können. Die Mehrkoſten, welche der etwas aus-
zudehnende Zubringerdienſt hervorruft, ſtehen zu den er
warteten Einſparungen in keinem Verhältnis.

Halle, im Herzen des mitteldeutſchen Jnduſtriegebietes ge
legen, hat frühzeitig die Bedeutung des Luftverkehrs erkannt und
unter erheblichen Opfern viele Luftverkehrslinien auf ſich ver
einigt. Es hatte zunächſt unmittelbar vor ſeinen Toren Gelände
angekauft und einen Flugplatz ausgebaut, der den Anforderungen
des Luftverkehrs anfangs vollauf genügte. Als dieſe jedoch mit
der Steigerung des Verkehrs und der Entwicklung des Flugzeugs
wuchs und ſich die Notwendigkeit einer Vergrößerung ergab, ſcheu
ten ſich die ſtädtiſchen Körperſchaften nicht davor eine ganze Maß
nahme zu treffen und auf Anregung der Reichs und Landes
behörden einen neuen großen Flughafen bei Schkeuditz an

ulegen, der faſt die mathematiſche Mitte des ſich unwiderſtehlich
isdehnenden Wirtſchaftsgebietes von Halle, Leipzig,

Bitterfeld und Merſeburg-Leuna iſt. Magiſtrat und
Stadtverordnete von Halle haben klar erkannt, daß das Bild des
Luftverkehrsnetzes von 1926 keinen Beſtand hat. Es iſt ein

Zerrbild deutſcher Kleinſtaaterei und Klein-
ſtädterei. Ein Luftverkehr iſt nur dann daſeinsberechtigt, wenn
er in überſichtlichen Linien nach einheitlichen Geſichtspunkten ge
führt iſt und die C Handels und Jnduſtriegebiete Deutſch
lands verbindet. ie haben daher, trotz der allgemeinen Notlage
in Reich, Land und Stadt, abermals erhebliche Mittel aufgewandt,
um ihren Plan zur Ausführung zu bringen. Mit dem nächſt
nen Sommerflugplan wird die deutſche Luft Hanſa die vom
Reich und Preußen ſubventionierten und von Berlin nach Weſten
und Südweſten Deutſchlands führenden Linien auf dieſen Platz
legen. Noch ſteht die Stadt Leipzig abwartend abſeits; ſie kann
es nicht verwinden, daß der neue Platz nicht auf ſächſiſchem Ge
biete liegt, und hatte den Platz bei Lützſchena, alſo noch innerhalb
ihres Weichbildes, genannt, indem ſie behauptete, die Entfernung
nach Schkeuditz wäre für ſie zu weit und der Vorteil des Luft
verkehrs würde durch den langen Zubringerweg n. Ein
Vergleich der Zubringerlängen europäiſcher Flughäfen gibt
folgendes Bild:

Berlin Mitte e 450 KilometerFrankfurt a. M. re e 8,0
Stuttgart e 28,2 SLondon e a 4 e e 14,0Marſeille e e l e i 7 20,0

Wien 100Halle Schkeuditz 21,0eipzig Schkeuditz 14,2
Wenn auch Utopiſten bereits verlangen, daß Flugzeuge aw

den Dächern der Bahnhöfe landen ſollen, ſo ſpielt im praktiſchen
Weltluftverkehr, deſſen Einheit die Hundertkilometerzahl ſein
wird, die einzelne Meile keine Rolle. Dieſer Anſicht wird ſich
auch Leipzig nicht verſchließen können, denn Halles Vorgehen hat
Nachahmung gefunden und der Gedanke, der Gründung gemein
Nur Flughäfen taucht jetzt vielerorts im deutſchen Luftverkehr
au

ſonders erwähnenswert iſt die genaue Statiſtik für alle Wirt-
ſchaftsgebiete der Stadt Halle, die demnächſt veröffentlicht wird.

er Verband unterhält heute ſchon Bureaus mit 7 Angeſtellten
und hatte im Jahre 1925 einen Umſatz von 217 000 Mk. auf-
zuweiſen. Der Mitgliederbeſtand betrug im Berichtsjahre 148,
darunter 16 Verbände.

Wir werden auf einzelne der auf der Vollverſammlung ge
haltenen intereſſanten Vorträge noch näher eingehen.

Frauengruppe der SPD. Heute abend findet der bereits
angekündigte Vortrag des Genoſſen Herre „Der Weg zum
Sozialismus“, ſtatt. Es wird erwartet, daß ſich die Frauen zu
dem um 8 Uhr im Kartellzimmer des „Volkspark“ beginnenden
Vortrag zahlreich und pünktlich einfinden.

Winter-Kochkurſus der Arbeiterwohlfahrt. Da die bisher von
der Arbeiterwohlfahrt veranſtalteten Kochkurſe bei den Teilneh-
mern ſtets größte Befriedigung erweckten und verſchiedene der-
ſelben den Wunſch äußerten, auch im Winter noch einen Kurſus
durchzumachen, hat die Arbeiterwohlfahrt beſchloſſen, auch im
kommenden Winter einen ſolchen zu veranſtalten. Anmeldungen
zu demſelben werden ſchon heute im Druckereikontor, Harz 42/44,
angenommen.

Der ſchlimme Feind der ſchwarzen Kunſt, der vöſe Druckfehler-
teufel, hat uns geſtern im Stadtverordnetenbericht ein Schnipp
W irre indem er die für das Kraftwerk Trotha,
die Straßenbahn und die Gasverſorgung Ammen-
dorfs vorgeſehenen Summen von 500 000, 700 000 und 300 000
Mark durch Vorſetzen einer 2, 4 und 5 (die die Titel der Magi-
ſtratsvorlage bezeichneten) auf Millionenhöhe aufwertete, ſo
daß, wenn das wahr geweſen wäre, nicht eine 12-Millionen-,
ſondern eine 23-Millionen- Anleihe aufgenommen hätte werden
müſſen.

Flegelei. Am Montag wurde in der Brachwitzer Straße ein ſechs-
jähriger Junge von einem auf dem Bürgerſteig fahrenden Radfahrerüberfahren. Was Kind trug hierbei Verletzungen an beiden Beinen
r den Händen davon. Der Radfahrer iſt zur Anzeige gebracht
worden.

Gegen den Baum. Geſtern fuhr in der Lauchſtädter Straße ein
Motorradfahrer gegen einen Baum, wobei er ſich ſchwere Verletzungenam Kopfe zuzog, ſo daß er einem Krankenhauſe zugeführt werden mußte.

Autobrand. Am Dienstag wurde die Feuerwehr nach der Nikolai-
ſtraße gerufen, wo der Vergaſer eines Perſonenkraftwagens in Brand
eraten war. Durch Ueberſchütten mit Sand und Aſche war das Feuerbereits vor Eintreffen der Feuerwehr gelöſcht.

Fülen und Kleinkunſtbühne.
Mit dem Auto ins Morgenland. Die Kulturfilm- Herſtellung öer

Ufa hat einen vieraktigen Film „Mit dem Auto ins Morgenand“ fertiggeſtellt, der in prächtigen Bildern eine Autoreiſe von Ber-
lin über Regensburg, Wien, durch Serbien, Bulgarien und die Türkei
ſchildert. Dann geht es per Schiff durch den Bosporus nach Samſun
und Amaſig, weiler ins Land der Kurden, nach Moſſul und Teheran.

Der verfilmte „Veilchenfreſſer“. Die beiden CT. Lichtſpiele bringen
am Donnerstag das zweite Filmwerk des Deutſchen Lichtſpiel-Syn-
dikats: „Der Veirwenfre ßer s Akte nach dem berühmten Luſtſpiel von
Guſtav Moſer, zur Vorführung. Jn den Hauptrollen: Harry Liedtke,

Ernſt Derebes, Lil Dagover. i u n17 neue Lichtſpielhäuſer. Jn München befinden urzeitneue gküibbrgelte im Bau, die eine Geſamtzahl von 9600 Sibplatzen
e alſo einem täglichen Platzzuwachs für 25 000 Beſucher ent-
ſprechen.

abarett Rakete. Das neue Programm kann in allen Teilen alsan angeſprochen werden. Namentlich was den tänzeriſchen
Teil anbetrifft, ſo ſind diesmal Kräfte gewonnen, die den hier geſtellten
Anſprüchen voll gerecht werden. Die kleine Gretel Kürten e

neben Jugend und Schönheit gutes Können vereinigt, bringt nach einem
alzer von Mofkowfki einen reizvollen Spitzentanz auf die Bühne. Aberu den Tanz im wegrchrhptorrug meiſtert ſie. Dieſelbe gute Note

kann man auch den fünf Floridagirls verleihen, die ebenfalls
von hübſchem Aeußeren ſind und in originellen Koſtümen mit viel Bei-
fall aufgenommene Proben des Kabarett-Tanzes bieten. Vorzüglich
ſind auch die übrigen Künſtler. Man weiß nicht, worüber man mehr
ſtaunen ſoll, über die erſchreckende Schlankheit der Glieder Fred
Büſings, des „tanzenden Fragezeichens“, oder über die fabelhaften,
verblüffenden Künſte Rolf Uh land s. Er tritt als Violinſpieler.
Kunſtſchütze, Schnellmaler und Zauberkünſtler auf. Seine Tricks in der
Welt der Magie ſind ſo geſchickt, daß das Publikum „Maul und Naſe
aufſperrt. Ein Virtuos ſeines Schlages iſt auch Arno Wolf mit
Muſikalakten auf verſchiedenen zum Teil neuen Jnſtrumenten. MiaEd lich bringt humoriſtiſche Vorträge mit viel Schmiß und Tempera-
ment. Vom letzten Programm iſt Ernſt Warlitz beibehalten worden.
deſſen bumoriſtiſche Vorträge tatſächlich von beſonderen Qualitäten
zeugen. Er hat das immer beſetzte Haus gut in der Hand. Ht.

ochs Künſtlerſpiele. Carmen Ravello weilt zum drittenmalmit u Schönheſtsballett „Bacchanal“ an dieſer Stätte, deſſen Dar-
bietungen ja bekonnt ſind. Neu mitgebracht hat ſie diesmal noch die
Original Kentucky-Girls“, die gleichfalls das Intereſſe des Publikums
beanſpruchen. Eine Soubrette, Käti Hevdt, der Baſiſt Hans Ger
hardt, die Komikerin Friedel Becker und der Humoriſt Willy
Hanack beſtreiten den übrigen Teil des reichhaltigen Programms, das
die Kapelle Maaß muſikaliſch untermalt. O.

Aus dem Saalkreis.
Ammendorf. Die Einwohnerzahl von Ammendorf

betrug am 1. Oktober 1926 12 426. Davon waren 6267 männlich und
6159 weiblich. Geboren ſind im September 22 Knaben und neun
Mädchen. Verſtorben ſind vier männliche und zwei weibliche Per
ſonen. Zugezogen ſind im September 53 männliche und 57, weib
liche, verzogen 58 männliche und 42 weibliche Perſonen. Die Be
völkerungszahl hat ſomit im September um 35 Perſonen zugenommen.

Aummendorf. Verirrter Flieger. Ein intereſſantes Schau
ſwiel war am Sonntagmittag in der Nähe der BroihanSchenke zu
ſehen. Ein von Magdeburg kommendes Flugzeug, welches zum Stag nach Merſeburg wollte flog, immer tiefer gehend, um die eb-
lung Eigenheim, bis es ſich auf einem Stovpelfeld des Rittergutes
Beeſen niederließ. Ein Motordefekt war nicht eingetreten, ſondern
die beiden Flieger hatten angenommen, ſchon in Merſeburg zu ſein.
Beim Aufſtieg des gelandeten Flugzeuges wären bald noch zwei

weitere Flugzeuge gelandet.

Nietleben. Raſch tritt der Tod den Menſchen an!
Am 23. Juni 1926 fuhr auf der Zwölfbogenbrücke die Frau Raue
mit einem Handwagen die Mansfelder Chauſſee entlang. Wagen
zog die zwölfjährige Tochter und auf dem Wagen ſtand die fünf
jährige Enkelin der Frau, die kleine Anna Schobe, welche die Groß
mutter hinten am Rock hielt. Es gab viel zu ſehen, was das Jn
tereſſe der drei in Anſpruch nahm. Der Weg nach dem Flugplatz
war überſchwemmt, und zwei Radfahrerinnen hatten ſich Schuhe und
Strümpfe ausgezogen und wateten durch das Waſſer. Mit einem
Male gab es einen Ruck. Ein großer Kohlenwagen hatte den kleinen

r angefahren. Das fünfjährige Mädchen ſtürzte kopfüber
ab und wurde von dem Hinterrade des Kohlenwagens übextahren

und getötet. Auch der Geſchirrführer hatte nach den beiden
fahrerinnen ausgeſchaut und durch ſeine Unachtſamkeit den
Kindes verurſacht. Wegen dieſer fahrläſſigen Tötung erhielt er,
Karl gus Nietleben, vom balliſchen Schöffengericht fünf Mo
nate Gefängnis.

Könnern. Der Magiſtrat braucht Geld. Bis Freitag. den
15. Oktober, müſſen in den Dienſtſtunden von 9--1 Uhr und Sonn
abends von 9--12 Uhr die Grundvermögens- und Hauszinsſteuer in
der Kämmereikaſſe gezahlt werden.

Könnern. Die letzte Stadtverordnetenverſamm-
lung nahm u. a. Kenntnis von verſchiedenen Betriebsberichten
wie auch von der Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes in Streit
ſachen Stadtverordneten und Magiſtrat betr. ſſergebühren
ordnung. Der Begzirksausſchuß hat zugunſten des Magiſtrats ent
ſchieden, worauf wir noch ſpäter eingehen werden. Die Geno
Peterſohn wurde an Stelle der eſchiedenen Genoffin
Dietſch in den Fürſorgeausſchuß gewählt. r Verband der Ar
beitsinvaliden hatte beantragt, ihm ebenfalls einen Sitz in dem
prſergegne u Feſgpragme Bei dieſer erhobder Hüter des etzes, Juſtizinſpektor Hartung (Bürg.), ſeine
warnende Stimme und gab kund, d mit ſeine unſoziale Ein
ſtellung im Ausſchuß ins Hintertreffen käme und er dem Antrag
nicht zuſtimmen könne. Genoſſe Schlüter kritiſierte dieſe
Stellungnahme gen die Opfer der Kriegs- und Jnflations-
politiker der Reaktion und ſtellte erneut feſt, daß Herr Hartung
nichts übrig habe für die arme Bevölkerung. Wir erinnern bei
dieſer Gelegenheit an die Zeit, als Herr Hartung noch Juſt uſt
ſekretär war und ſich als okrat bezeichnete und ſpäter
den Ausdruck erlaubte: „Mit jeder Beförderung einen Schritt n
rechts!“ Alſo iſt er heute deutſchnational. Mit nur beratender
Stimme wurde dann Herr Hagedorn in den r uß
gewählt. Sodann wurde die Vorlage des Magiſtrats Geßühren für Schaubuden uſw. einſtimmig J
Der Magiſtratsvorlage zum Verkauf der x ellen an Knortz uſw.
wurde zugeſtimmt. lag ein e der Erwerbsloſen vor, der da ſagt, de ſämtliche kleineren Arbeiten
als Notſtandsarbeiten, nicht als Pflichtarbeiten behandelt
werden ſollen. Unſere Vertreter brachten zum Ausdruck, daß recht
viel Notſtandsarbeiten in t genommen werden follen, um
den Erwerbsloſen keiten zu verſchaffen. Ferner
wurde beſchloſſen, bei dieſen Arbeiten zu den geſetzlichen 77 Pf.
1 Mk. Zuſchlag von der Stadt zu geben. Ein zweiter Dringlich
keitsantrag der Erwerbsloſen wurde, da er ſehr unklar war, zu

m der Landrat des Saalkreiſes bekanntgibtRothenburg. Wie der at des Saalkreiſe anntgibt,iſt d Stanßegheamten in Rothenburg an Stelle des bisherigen
eamten Chriſtian Merker der Amtsvorſteher Paul Kirchner

in Rothenburg beſtellt worden.

Aus dem Gerächtsſfaal.
Das edle Stahlhbelm-Brüderpaar.

Dieſer Tage erſt wurde der Kaſſenbote Georg Stäglich, eintäche Stahlhelmer vor dem Herrn, von der Polizei beim Kanthaken
genommen, weil er die ſowieſo ſchon ſchwindſüchtige Kaſſe des Ver
lags der „Halleſchen Zeiturg“ um 5000 RM. leichter gemacht hatte.
Sein Bruder Kurt erhielt geſtern vom erweiterten Schöffengericht
wegen Unterſchlagung von etwa 6900 RM. neun Monate gnis
unter Anrechnung von einem Monat Unterſuchungs zudiktiert.
Stäglich war ſeit Auguſt vorigen Jahres Kaſſierer beim erkſchafts
bund der Angeſtellten. Er hat einkaſſierte Beträge nicht eingetragen,
ſie aber in die Kartothek als bezahlt gebucht. Aeltere Verfehlungen
hat er durch neue Unterſchlagungen verdeckt, ſo daß dadurch längere

eit nichts gemerkt wurde, zumal da auch häufiger vorgenommene
Stichproben anfangs immer gut ausfielen. Wo das viele Geld ge
blieben ſein ſoll, weiß er natürlich nicht. Die r wer
bisherigen Strafloſigkeit ſo hoch aus, weil es ſich um delt,
die für eine ſoziale Notlage geſammelt waren von Leuten, die ſelber

ich mit Stolz auf ſein Stahl
ſeſtgeſtellt.

icht viel haben. Daß auch Kurt Stäglhierin Püte haben i bereits



Nadeiſtichpolitir.
Wie der Allgewaltige Geiger den Arbeiterſport totmachen will.

Aus Kleinleipiſch wird berichtet:
Die Freie v und der Sportklub Wacker benutzten

bis zum Jahre 16928 einen Sportplatz, der vom Gaſtwirt und Ab-
raumbetriebsführer (bei der Bubigg) Trappe von der Bubiag
abgepachtet war.
Bubiag) ſchon lange ein Dorn im Auge. Die Bubiag erneuerte
den Pachtvertrag und verbot den Arbeiterſportlern das Be
treten des Plahes durch Warnungstafeln. is dahin beſtand

außer den i er dieun nd angehören, nur ne r Sportnicht leben und zig ſterben konnte. Herr Geiger ließ 1924

ſeine Knechtsſeelen den ſchwarzweißroten Turnverein „Germani
enden und tat für dieſe was in ſeinen Kräftend. Trotzdem er ſonſt immer Schwindſucht in der Kaſſe
jammert, wenn die Arbeiter Lohnfor en ſtellen, ließ er doch
einem Flaſchenkind auf dem umſtrittenen eine e Turn
alle erbauen. Auch verſuchte er für dieſe Turnhalle Schank
onzeſſion zu erwerben, damit neben Körperkultur auch „geiſtige“

Kultur aus Flaſchen und Gläschen verzapft werden könnte. Zum
Glück n ihm die Gemeindevertreter und der Kreisausſchuß
einen Strich durch die Rechnung gemacht.

Die ArbeiterSportler forderten nun von der Gemeinde Be
attug eines Sportplatzes. Dieſe verſuchte von der Bubiag
einen Platz zu erhalten, da ihr kein geeignetes Gelände zur Ver-
fügung ſtehe und die Bubiag faſt alleiniger Grundbeſitzer im
hieſigen Gemeindebezirk iſt. Die Bubiag lehnt das ab. Die Be
g ündung dieſer Ablehnung iſt nun äußerſt intereſſant: Herr

eiger „bedauert es außerordentlich“, nicht in der Lage zu ſein,
der Gemeinde einen Platz zu verpachten. Die Bedürfnisfrage ſei
entſchieden zu verneinen. Liege ſie wirklich vor, ſo ſei der Ge
meinde der Vorwurf zu machen, daß ſie noch vor kurzem Gelände
innerhalb des Ortes zu Bauzwecken verkauft hätte, anſtatt einen
Sportplatz anzulegen. Die Bubiag habe nicht genug Land, um
die Ackerlandnachfrage ihrer Arbeiter zu befriedigen, und dann
habe das Jntereſſe des Bergbaues und der Landwirtchaft doch den
Vorrang vor dem des Sports. Jm übrigen beſtände für alle Ein
wohner von Kleinleipiſch, unbeſchadet ihrer politiſchen Einſtellung,
die Möglichkeit, im (Geigerſchen) Turnverein „Germania“, dem
alle Einrichtungen zur Verfügungen ſtänden, Sport zu treiben.
In dieſem Verein ſei die Gewähr gegeben, daß extrem rechts (27)
oder links eingeſtellte Perſonen keinen Einfluß gewinnen könnten.
Wer ſich aber an der „deutſchen Geſinnung (ſprich: Hakenkreuz)
der Deutſchen Turnerſchaft ſtoße, habe die Möglichkeit, im benach-
barten Bockwitz ſeinem Sport nachzugehen.

Das ſchreibt der Nährvater des Stahlhelms im Bockwitzer
Ländchen. Gs gehört ſchon allerhand Dünkel dazu, um einer Ge-
meinde derartige Belehrung zu bieten. Herr Geiger verſchweigt
aber dabei, daß er ſeine Angeſtellten und ängſtlichen Arbeiter in

feinen Turnverein „Germania“ preſſen ließ. Er ſagt weiter nicht,
daß die Landhungrigen größtenteils ſeine Angeſtellten ſind, von
denen einige nebenher noch regelrechte Kleinbauernwirtſchaften
führen. Daß ein Bergarbeiter nach 12 Stunden Arbeit noch Luſt
zur Landarbeit hätte, wenn ihn nicht der erbärmliche Lohn dazu
trieb, wird wohl kein vernünftiger Menſch glauben.

Das letzte Wort über die Platzfrage iſt wohl noch nicht ge
rochen. Der Arbeiterſchaft des Ländchens aber rufen wir zu:

Euch frei von Geigers Ketten auf allen Gebieten!

Sangerhauſen. Gründung einer Rekrutenſchule.
Mit Lehrlingsvereinen verſuchte in der Zeit des Vereinsgeſetes
Staat und Handwerksmeiſter der freien Jugendbewegung erfolg-
reich entgegenzutreten. Die ſogenannten „Krauter“ leiſteten auf
Grund ihres „väterlichen Züchtigungsrechtes“ ihr Menſchenmög-
lichſtes. Jn dieſe Zeit, da das „Mädchen für alles“ dem Meiſter
unbedingten Gehorſam ſchuldig war, ſehnen ſich in Sangerhauſen
verſchiedene Jnn eiſter mit heißen Herzen zurück. Hat dochder Ortsausſchuß ür Jugendpflege im Bunde mit der Hand
werksmeiſterſchaft am vergangenen Sonntag ein Lehrlingsheim
gegründet. Es ſoll, wie Herr Frohn vom Handwerkerbund be-
merkte, ein Erſatz für militäriſche Zucht und Ord-
nung ſein. Jntereſſant iſt es, die Zuſammenſetzung der Grün-
dungsverſammlung zu beobachten. Da ſind neben 20 Lehrlingen
acht Meiſter, zwei Herren vom Ortsausſchuß für Jugendpflege
und zwei Preſſevertreter erſchienen. Waren die acht Meiſter die
Lehrherren der 20 Lehrjungen? Von den 20 jungen Burſchen
waren zehn Bäcker, zwei Maler und die andern acht verteilen ſich
auf die verſchiedenſten Berufe. Um die Luſt am Wiederkommen
u wecken, bewirtete man die Jungen freigebig mit Kaffee und
ebäck. Eine anſehnliche Bücherei und zahlreiche Brettſpiele ſind

aus ſtädtiſchen Mitteln angeſchafft, alles mit der Begründung,
den ortsfremden Lehrlingen ein Heim zu ſchaffen. Es ſcheint alſo
mit dem Familienanſchluß des Stiftes an die Meiſterfamilie doch
nicht weit her zu ſein. Ganz ohne die Kontrolle des „väterlichen“
Lehrherrn will man die jungen Leute in ihren wenigen freien
Stunden doch nicht laſſen, ſonſt könnten ſie ja in die Reihen
eines Vereins geraten, deſſen Tätigkeit den Herren auf die
Nerven fällt. Uns würde es ja bis zu einem gewiſſen Grade
gleichgültig ſein, wenn die Handwerksmeiſter einen Lehrlings
verein gründen wollen, aber dann bitte nicht mit Hilfe einer
ſtaatlich kommunalen Behörde, dem Ortsausſchuß für Jugend-
flege. Auf der einen Seite verweigern ſtädtiſche Behörden in
irekt eine Beihilfe zur Speiſung armer Kinder durch die Ar-

beiterwohlfahrt, auf der andern Seite dient man mit vollen
Händen den Werkſtättenintereſſen der Jnnungsmeiſter. Deren
billige Arbeitskräfte will man an militäriſche Zucht“
gewöhnen. Herr Zander vom Ortsausſchuß für Jugendpflege
weihte das Heim in deſſen Namen. Des Berichterſtatters Erkun
digungen bei vproletariſchen Vertretern im Ortsausſchuß er
gben, daß dieſe von der Gründung nichts wußten. Fſt der Be
chluß zur Gründung nur im Vorſtand, in dem die proletariſchen

Vereine keine Vertreter haben, gefaßt worden? Die Herren
Zander und Gebauer ſollten ſich im Intereſſe der Jugendwohl-
fahrt vor allem den Bau einer hygieniſch einwandfreien Bade-
anſtalt angelegen ſein laſſen und nicht den Etat durch Ankauf
eines Klaviers und Billards einem verhältnismäßig kleinen Teil
der Jugend wegen (20 bei 12 000 Einwohnern) zu belaſten.
Stubenhocker kann die Gegenwart nicht gebrauchen; auch im
Winter die Jugend am Sport zu intereſſieren, ſoll Aufgabe der
Jugenderzieher ſein. Vielleicht äußern ſich die Vertreter derprofetariſchen Vereine im Ortsausſchuß ſelbſt einmal eingehend

zu dieſer Frage.
Torgau. Stadtverordnetenſitzung. Der letzten Sitzung

lagen zwei Vorlagen wegen beſſerer Beleuchtung der Stadt zur Be
ſchlußfaſſung vor. Die Koſten von zirka 800 Mk. wurden bewilligt.
Dadurch werden zirka 16 Lampen neu in Betrieb kommen. Einige
Verbeſſerungen (Hängelicht uſw.) ſind nene Die neugeſchaffenen
Straßen erhalten demnächſt ebenfalls

Martin gab auch bekannt, daß die Kandelaber des ktplatzes
von der Thüringer Gasgeſellſchaft zur Verfügung geſtellt würden.
Der Repitzer Weg bis zur Glashütte wird mit drei Lampen verſehen.
Dieſe brennen die ganze Nacht hindurch und zwar weget des nächt
lichen Schichtwechſels in der Glasfabrik. Die Koſten von 600 Mk.
wurden bewilligt. Herrn Glaſermeiſter Krauſe ſoll für 4 Mk. pro qm
das Brauerſchaftsgrundſtück, Wittenberger Straße, überlaſſen werden.
Abgelehnt wurde die Bewilligung der Mittel für Reparaturen in der
Sakriſtei der evangeliſchen Kirche. Das Patronatsdrittel iſt bereits
aufgebraucht. Berechtigte Entrüſtung rief überall hervor, daß die
Kirche die Arbeiten vergeben und begonnen hat, ohne den Magiſtrat
zu informieren und den Anſchlag von fremder Seite eingeholt hat.
Genehmigt wurde die haun eines 6 m breiten Weges in der
Värwinkelſtraße. Der Firma Roßberg wurde gegen 100 Mk. Ent

G b Wehen 9 e d W r genehmigt.i durch Anusſche ta orchert notwenNendeſetzung iſt noch nicht erfolgt. Deshalb wurden die
ewordene

Das war Herrn Geiger (Betriebsdirektor der V

S n Stadtv. daß
ar

für des SparkaſſenKuratoriumsJn das KrankenhausKurg
torium wagen Roß, Grabendorſt, Pittack.Fiſcher (SPD.) und Voigt t. Schließlichwurde dem leitenden Arzt Dr. Kern noch und Stimme gewährt.

n die gedeime Sitzung wurde verlegt die magiſtratéſeitige Stellung
es Stenographen für die Protofollierung der Sitzungen. Ebenſo

ein Bauantrag Rößel. Die Koſten für die Verbeſſerung der Straßen
front am Friedrichsplatz wurden bewilligt. Der Bretterzaun wird er
ſetzt. der freie Platz ausgefüllt und verſchönert. Der Platz geht wieder
in ſtädtiſchen Bei der Benennung neuer Straßen wün'cht die

erſammlung in Zukunft gehört zu werden. (Es mag hier vielleicht
ſchon zur Anregung dienen, eine Straße in Ebert-Straße umznutaufen.
Bekanntlich hat der erſte Präſident des deutſchen Volles auch einwal
in Torgau gewirkt bzw gearbeitet. Bei dem überaus vaterländnchen
Empfinden der Mehrheit dürfte doch an der Zuſtimmung kaum zu
weirſeln ſein. D. B.) Einer Bauſtelle Naumann winde zugeſtimmt.
e 12000 Mk. Hauszinsſteuer und Gemeindedarlehen wurden

genehmigt.
Schweinitz. Geheimbündelei und Hochverrat. Bei dem

Rittergutsbeſitzer Volkmar Haak in Grauwinkel bei Schönewalde iſt
vor einiger Zeit r gehalten. Das gefundene Material
muß belaſtend geweſen ſein, denn wie wir hören, iſt gegen Haak ein
Verfohren wegen Geheimbündelei und Hochverrat eingeleitet worde
Die Rechtspreſſe verſucht natürlich die Beſchuldigungen als unrccht
zu bezeichnen und das Verfahren nebſt anderen behördlichen Eingriffen
als „Keſſeltreiben gegen die vater ländiſchen Kreiſe hinzuſtellen. Um
ſo mehr wird man Veranlaſſung haben, zu erwarten, daß gegen die
Rechtskreiſe ebenſo forſch vorgegangen wird. wie man es bei Links-
politikern zu ſehen gewohnt war.

Liebenwerda. Wandergewerbe. Nach einer Verfügung
des Regierungspräſidenten in Merſeburg haben Perſonen, die
den Gewerbebetrieb im Umherziehen für das Jahr 1927 fort-
zuſetzen oder zu beginnen beabſichtigen, die Anträge auf Erteilung
eines Wanbergewerbeſcheines ſchon anfangs Oktober d. J. bei den
zuſtändigen Ortspolizeibehörden zu ſtellen. Perſonen, welche be
reits im Beſitz eines Wandergewerbeſcheines für das laufende
Jahr 1926 ſind, müſſen dieſen bei der Anmeldung mit vorlegen.

Grünewalde. Aus der Gemeinde. Die am Sonnabend
ſtattgefundene Gemeindeveritreterſitzung nahm nach Verleiung und
Anerkennung des Protololls über die letzte Sitzung zunächſt Stel'ung
zu dem Antrage des Herrn Gröger auf Entbindung vom Amfte als
Gemeindevertreter. Da der Antrag nach 5 65, Ziffer 1. LGO. als
begründet angeſehen wird, konnte dem Geſuch ſtattgegeben werden.
Die Betei'igung der Gemeinde an der vom Kreis abgeſchloſſenen
Kollektivhaſtpflichtverſicherung nach dem Wegereinigungs eſetz wird
aufrechterhalten. Für die Erteilung der Genehmigung zur Benutzung
der Gemeindeanlagen ſoll eine jäbrliche Gebühr von 1 RM. erhoben
werden. Das Verlangen der Mühlenbeſitzerin R. auf Beteiligung
der Gemeinde an der Räumung des WMiühlgrabens infolge Erreilung
der Genehmigung zur Waſſereinleitung durch G. in die Kalſchke
wurde als nicht begründet zurückgewieſen. Der Anlieger M wünſcht
die Beſeitianng der nicht zur Verſchönerung des Ortes dienenden
offenen Schleuſe an ſeinem Grundſtück. Dem wird ſtattgegeben. Der
Abſchluß der Gemeinderechnung für das Jahr 1925/26 ergibt einen
Ueberſchuß von 5200 RM. Ueber die Verwendung des Ueberſchuſſes
wird in nächſter Sitzung beſchloſſen. Jn Vorſchlag gebracht wurde
die Verwendung des Betrages als Grundſtock für die Newſchüttung
der Finſterwalder Straße. Die Mittel für den Ankauf eines Sport-
platzes ſollen evtl. durch Aufnahme eines Darlehens beſchafft werden.
Der Verbreiterung des Heidemühlweges wurde nunmehr nach dem
neuen Vorſchlag, der ſich aus mehrfachen Verhandlungen mit den
Anliegern ergeben hat, einſtimmig zugeſtimmt. Die Erhebung von
Gebühren für elektriſche Anſchlüſſe im alten Dorf, nach Jnbetrieb-
etzung des Ortslichtnetzes, ſoll mit den Benrägen der Neuanſiedler
der Siedlung auf dem Berg für die angeſtrebte Orténetz- Erweiterung
in Einklang gebracht werden.
lage der Koſtenanſchläge durch das Ueberlandwerk in Falkenberg.
Für die Benutzung von Gemeindeland durch fremde elektryche An
lagen ſollen in Zukunft Gebühren erhoben werden. Die vom Ge-

unberechtigter Kiesentnahme, durch die Letztgenannte geſührten Ver
handlungen haben nach Anſicht der Gemeindevertretung kein be
niedigendes Ergebnis gehabdt. Dem Vorſitzenden werden neue
Verhandlungen, für die Richtlinien aufgeſtellt werden, aufgetragen.
Ein Koſtenan'chlag über die Beichaffung und Montage von Straßen-
ſchudern we ſt eine Aufwendung von eiwa 1000 RM. für dieſen Zweck
aus. Da Mittel für die Ausführung in dieſem Jahr nicht vorhanden
ſind, wurde dieſe Aufgabe auf das Jahr 1927 verlegt. Die Lieferung
krebsſeſien Kartoffel-Saatgutes iſt in dieſem Frühjahr durch die
Zentral-Genoſſenſchaſt Halle a. d. S. nicht einwandfrei erfolgt. DenKartoffelanbauern ſind hieraus Ernteverluſte und andere Kachteile

erſtanden. Die Angelegenheit ſoll der Landwirtſchaftskammer in
Halle unterbreitet und Schadenerjatz von dem Leeferanten ange

werden. Eine geheime Stzung ſchloß ſich der öffentlichen
Sitzung an.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 6. Oktober 1926.

Zuſtände in öer Zuckerfabrit Rödiger u. Ko., Querfurt
Trotzdem die Belegſchaft der Zuckerfabrik Rödiger u. Ko., in

Querfurt auch in der ſtillen Zeit über 100 Beſchäftigte betrug,
beſtand eine Betriebsvertretung nicht, da die zuletzt
tätige Betriebsvertretung vor Ablauf der Wahlperiode einen
Wahlvorſtand nicht ernannt hat. Dieſe Zeit hat die Direktion
ausgenutzt und Leute zur Entlaſſung gebracht, die bis zu fünf
undzwanzig Jahren im Betrieb tätig waren. Daß hierbei in der
Mehrzahl organiſierte Arbeiter in Frage gekommen ſind, iſt
natürlich der reine Zufall. Die ſonſtigen Zuſtände im Betrieb
ſpotten jeder Beſchreibung. Aber deſſenungeachtet hat die Direk
tion doch wohl geglaubt, daß es beſſer iſt, wenn zur Kampagne
eine ihr ergebene Betriebsvertretung beſteht und iſt entgegen
den geſetzlichen Beſtimmungen dazu übergegangen, laut Bekannt-
machung vom 25. Auguſt 1926 eine Vertretung der Arbeiterſch rft
u ernennen, und zwar drei Unorganiſierte, darunter den vom
r aus ofen früheren Kaſſierer undBetriebsratsvorſitzenden Richard Lindner Hiergegen hat der

Fabrikarbeiterverband, Zahlſtelle Merſeburg, am 14. September
1926 Beſchwerde erhoben und erreicht, daß die Bekanntmachung
zurückgezogen wurde und nach 28 Abſ. 2 des BRG. der Wah
vorſtand von ſeiten der Firma ernannt wurde. Bei der nun
ausgeſchriebenen Wahl haben die organiſierten Kollegen im Be
trieb verſagt, indem ſie einen Wahlvorſchlag nicht einreichten.
Dadurch iſt die von der Direktion erſehnte Liſte der Stahl-
helmer und Un organiſierten als gültig erklärt
worden. Soll dieſer Zuſtand beſeitigt werden, ſo iſt bei Beginn
der Ka e notwendig, daß
hierzu Stellung nimmt, um der ſo zuſtande gekommenen Be-
triebsvertretung das Vertrauen zu entziehen. Bis zum Tage
der Neuwahl muß die Organiſation im Betrieb ſo geſtärkt d

eine Betriebsvertretung zuſtande kommt, welche mit Hilfe
des Fabrikarbeiterverbandes dafür ſorgt, daß auch die tariflichen
d geſetzlichen Beſtimmungen bei Rödiger u. Ko, verwirklicht

erden.

bends 8Hiche Ukr, im

Schkopau. Tödlicher Motorradunfall. Dienstagmittag kam der Fahrlehrer Duhme von der Firma Enge
Söhne in Merſeburg au meieck Motorrad durch Schkopau ge
fahren. Als er einem werk ausweichen wollte, bemerkte er
nicht ein hinter dem Fuhrwerk ihm entgegenkommendes Auto
mobil. Es erfolgte ein furchtbarer ammenſtoß, bei dem
Duhme derart ſchwere Verletzungen erlitt, daß er bald darauf

am DonnerstaDas Gewerk rtell hält
„Tivolit“ eine ge Sitzung ab. Erſcheinen i

hlen ſuchung des
verſtarb. Das Motorrad iſt vollſtändig zertrümmert. Die Unter

iſt im Gange.

meindevorſteher mit der Linke-Hofmann-Lauchhammer N. G. wegen

dem Angeklagten Strafausſetzung gewährt.

eine Belegſchaftsverſammlung Salbd

ls von

r e r e e e re e nernw.

Die Dummen werden t alTe. Gz wurde hier ern iunge Jnradchen i t
em Verkauf von echten Spitzen die

den r aus den Karten ſagen lagte der untreu gewordenie Sache. Um nun den Ungetreuen wieder zurſickzuerobern,
wiſſe ſie ein unfehlbares Mittel. Das Mädchen mußte ein
markſchein beſchaffen denn Ghne Geld geht es nie und dieſer
wurde nun unter vielen Zeremonien auf dem Rücken in elh
in das Hemd eingenäht. Nach drei Tagen ſollte der Lie
wieder da ſein und der Schein ſollte herausgetrennt werden. Die
Zeit verging, der Ungetreue kam nicht, doch die Unerfahrene

r

machte die Entdeckung. daß ihr die Zigeunerin ein Stück Zeitungs
papier eingenäht hatte.

Querfurt. Autounglück. Auf der Straße von S dt
nach Halle wollte ein Querfurter Auto, in dem fünf Perſonen
ſaßen, ein Geſchirr überholen. In demſelben Augenblick ſprang
ein großer Jagdhund direkt in das rechte Vorderrad des Autos
hinein. Dadurch verlor der Führer die Gewalt über den Wagen.
und dieſer ſauſte gegen einen Baum. Sämtliche Jnſaſſen, mit
Ausnahme des Führers, wurden aus dem Wagen in den Straßen-
graben e Während der Führer und zwei Perſonen
nur leichte Verletzungen erlitten, wurde ein Herr an der Hand
erheblich verletzt. eine andere Dame erlitt ſchwere Quetſchungen.

Roßbach Eine bedeutſame Sitzung.
tagte im Gemeindeamt die Gemeindevertretung mit den Mitgliedern
des Schulvorſtandes. um über zwei grundlegende, für die große
Maſſe höchſt wichtige Angelegenheiten zu beraten, welche angetan
ſind, unſer geſamtesSchuliyſtem in größere Bahnen zu lenken und das
Jntereſſe an einer zeitgemäßen Schulausbildung für unſere Jugend
ſicherzuſtellen. Zuerſt wurde die Beſetzung der fünften Lehrerſtelle
genehmigt. Damit hängt eng die Erweiterung des Schulgebäudes
ab. Dieſe Erweiternng des Schulgebändes wurde vom Vorſitzenden
warm befürwortet und von unſeren Vertretern in Gemeinde und
Schnulkorporation ſo lebhaft unterſtützt, daß die Verſammlung ge
ſchloſſen für die Aufnahme der Vorarbeiten für den Schulerweite-
rungsbau ſtimmte. Dieſe Beſchlüſſe werden der höheren Behörde
zeigen. daß in unſerer Gemeinde ein ſchulfreundliches Streben pulſiert,daß die notwendige Unterſtützung unſere Beſtrebungen ſicherſtellt.

Zugleich wurde die Bildung einer Schulbaukommiſſion vorgenommen
die Rechte hat ein recht jüßſaures Geſicht gemacht, ein Vertreter,

welcher von der Grube abhängig iſt, war vorſichtshalber zum Kegeln
gegangen. Das neue Schulgebäude ſoll in den Gemeindegarten
gegenüber der zweiten Schule gebaut werden. Einen beſſeren Pla
kann wohl die Gemeinde kaum finden. Wir effer zuverſichtlich, da
es gelingt, dieſes große Werk in allen ſeinen Teilen gut zu vollenden,
damit die Schule und Gemeinde als muſtergültig für manche reak-
tionäre Gemeinde hervortritt und unſere Schuljugend durch ein
verbeſſertes Schulſyſtem auf die notwendige zeitgemäße Bildungsſtufe

eſtellt wird. Hoffentlich ſchenkt uns die Regierung auch tüchtige
ehrer, die mit dem nötigen Maße an die Ausbildung unſerer Kinder
berangehen, nicht wie der Lehrer Walther, welcher mit unſinniger
Schlägerei die Kinder zu erziehen verſucht. Nachdem r Re
paraturen beſchloſſen worden waren, ſchob die Gemeindevertretun
den Einwand der Grube Gute Hoffnung“ wegen der Höhe de
Baumſchadens an der Weißenfelſer Straße ab. Ausgekohlt hat die
Grube nur an der Straße, damit das Rutſchen verurſacht, bezahlen
will ſie aber nicht. das ſind ſo die Geblüte der Reaktion, der Staat
wird, bez. der Straße geſchädigt, ſie ſelbſt will aber den Schaden
nicht tragen. Wie ſtände die Sache, wenns ein armer Teufel wäre
Für das Eckartshaus wurde ein Beitrag bewilligt, der näFlurgang wurde feſtgelegt und dann die Notwendigkeit einer ſchärferen

Kontrolle der Pflichtfenerwehr. Neue Feuerzeichen werden ausge
geben und 2 RM. Strafe beſchloſſen, wer ohne Grund ſernbleibt. Nach
jahrelangem Hangen und Bangen hat ſich der Kreis endli
die ländlichen Berufsſchulen zu errichten. Die Gemeinde Roßbach ſo

ie Vertretung beſchloß, die 11. und wenn notwendig auch die
1 Klaſſe zur Verfügung zu ſtellen. Mit der Schaffung der Berufs
oder Fortbildungsſchule wird unſerer ſchulentlaſſenen Jugend recht ge
dient ſein. Die Ausbildung im reiferen Alter kann erſt die richtigen

Segen des einzelnen bringen. h e
ür das Armenhaus, wo zwei Familien ohne Waffer ſind, Waſſer

leitung anzulegen. Die Grube ſoll zur Genehmigung der Anlage
aufgefordert werden, und hierbei wird ſichs wieder zeigen, welches
Verſtändnis dieſe für die Wohlfahrt ihrer Werkange gen beſitzt.
Wie der Vorſitzende ausſführte, lehnte vor Jahren die Grube ab, dort
Waſſerleitung einzubauen. Wir hoffen im Intereſſe der Hausbewohner,

in dieſem Jahre mehr Verſtändnis für dieſe Notwendigkeit
eſitzt.

üchte zum

Mansfelder Lande.
Wimmelburg. Sittlichkeitsverbrecher. Weil er ſich

an einem noch Jit 14jährigen i vergangen hatte, wurde
der Konditor Willi Kieſer vom isleben zui Ki reſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Sechs Wochen Unterſuchungs
haft wurden ihm auf die Strafe angerechnet. Außerdem wurde

Cerbſtedt. Eine Warnung für Unternehmer Das hie
ſige Rathaus befand ſich in einem derart ſchlechten Zuſtand, daß es
neu geputzt werden mußte. Die Arbeiten wurden vom Magiſtrat
ausgeſchrieben und waren Angebote für Edelputz mit Koſtenanſchlag
einzureichen. Als der Mindeſtiordernde ging der Unternehmer Neu
mann in Gerbſtedt hervor, welcher, weil gegen ihn keinerlei Bedenken
beſtanden, auch den Zuſchlag erhielt. Nach Fertigſtellung des Rat
hauſes ſtellte es ſich heraus, daß die Arbeit Neumanns, ſowie die
Verwendung des Materials weder der Ausſchreibung des Magiſtratsnoch ſeiner eigenen abgegebenen Offerte entſprach. die Prüfung er
folgie durch den Kreisbaumeiſter Sauexbier, und auf Grund des
Gutachtens wurde die Arbeit beanſtandet und dem Maurer-
meiſter Röhr übertragen, welcher das Rathaus auf Koſten Neu
manns von neuem abputzen und mit wirklichen Edelputz überziehen
ſoll. Zu bemerken wäre noch, daß nach Feſtſtellung des Kreisbau
meirſters Neumann auf Grund ſeines billigen Angebots überhaupt
nicht in der Lage geweſen wäre, wirklichen Edelputz zu verwenden.
Auf der anderen Seite muß man endlich einmal zugeben, daß es
ohne Kontrolle des Kreishochbauamtes überhaupt nicht mehr gehen
kann.

Kundfunk-Programme.
D et Leipzig (Welle 452).onnerstag: 3 bis 4 Uhr: Ubertragung von Königswuſterhauſen. 4.30 bis 5 Uhr: Konzert. 6.30 bis a Uhr:

rundfunk. 88 bis 7 Uhr: Steuerrundfunk. 7.15 bis 7.45 Uhr: Vortragsreihe: „Die Kunſt de b 83. Vortrag: Prof. Bei

e c t e t et dau eben r.ne literar iſtoriſche. feuilletontſtiſche Plauderet,. 8.39 r. zu
Ans demalbdunkel der Seele. 810.30 Uhr éntſtitee 10.15 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Donnersta s 8 Uhr; „Winterheizung im2.303.30 W Einheitskürgſchriſt *33 z hisaufe“

bis 4 Uhr: Lektor I Me n enSee un prechchor“. 4.30 bis zu r: n mar):
Aus dem entraliziſtitut

oſe: „Meine
nkiewi80 bis 7 r: Silber Wieg: S8wirn e n ehe neT. r: Arthur Ho ut 2 Schanghai“. s bis 8.30 Uhr: v. Wilamo o. Mbüendoriſna.

Trugbödte und Komödie, Jnhalt undv München e onzert. vrm 6.30 Uhr Ueberrraguns

Wetter Boranſage
wingg e Unerstas: Wolkig, zeitweiſe heiter, mild, ſtrichweiſe etwas Regen,

ntereſhh, was kälter, abwechfelnd heiter und wolkig, windig, etwas

Am Donnerstag.

Die Beſchlußſaſſung erfolgt nach Vor 3 den Gemeinden Lunſtedt und Nahlendorf einen Verband bilden.
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Fe Länder ſi

Sewerftsckiftliches.
Schutz der Alteren Arbeiter und Angeſtellten

Entlaſſungsſchutz in Kleinbetrieben.

großer A and Dienstag i beitsi. h die re ich p rage des
Schutzes der älteren Angeſtellt Arbatt. We Miniſterium und vie ein en ſchienen e
rbeitgeber und Arbeitnehmer waren der zahl

reich vertreten. Die Verireter der A eſtelt ſchaft ſkizzierten
erten

der älteren Angeſtellten. Sie forderten neben dem
enen Geſetz zur Einhaltung beſtimmter Kündigungsfriſten

eine Einſchränkung der Höchſtzahl der e, Umſchulung und
dafür Bereitſtellung der notwendigen Mittel dur Reich und
Länder Schutz der Verſicherungsanwartſchaften, Befeiti derMißbräuche im Chiffreweſen, eldezwang und beſchraänkter Ein

ungszwang. Der Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband
rchbrach die Front der Arbeitnehmer und erklärte, er habe an

der Einführung eines Meldezwanges und einer zwangsweiſen

eher es Alſemeer Vertreter des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
trat h der Aptfaſſpna der Angeſtelltenvertreter über
die Notwendigkeit eines beſonderen Schutzes für die älteren An
gee bei. Er forderte aber darüber r als ſelbſtverſtänd-
iche Konſequenz einen entſprechenden Schutz auch für den

älteren Arbeiter. Der Einwand der Arbeitgeber, dirſe
beſtimmungen ſtellten einen ſtörenden in die

ihre in der Oeffentlichkeit bereits disku orderungen zum
geſch

S chaft dar, wurde von dem ADGB. Vertreter ſofort zurück

gewieſen. Die Sicherung der älteren Arbeiter nach den Forde
rungen der Gewerkſchaften a im weſentlichen vier Punkte:
Meldezwang der offenen Stellen bei den öffentlichen Arbeitsnach-
weiſen, begrenzter Einſtellungszwang, Verpflichtung des Arbeitebers, bei einer beſtimmten e rzeſgalt auch einen be
timmten xozenſa älterer Arbeiter zu be tigen (Höhe des
rogentſatzes und Altersgrenze, ob 45 oder 50 Jahre, ſind noch

offengelaſſen) und endlich Sicherung des Einſpruüchs gegen Ent

laſſuns u r zu z x 7 Betriebe, dien iebsrat haben. Anmeldung des Einſpruchs in dieſemFalle bei dem Arbeitsgericht. 2 9 i
Bei der Beſprechung handelte es ſich zunächſt nur um die Dar

legung der grundſätzlichen r a Die Einzelheiten wurden
noch u ebenſo wurden keine Beſchlüſſe gefaßt. Das
Reichsarbeitsminiſterium, das mit der Veranſtaltung der Be
ſprechung einem Beſchluß des Reichstags nachgekommen war,
wird t über die Frage des Schutzes der älteren Arbeiter und
Angeſtellten eine Denkſchrift ausarbeiten, die dem Reichstana e Zuſammentritt el wird. Hoffentlich läßt ſich
das Miniſterium bei der Abfaſſung der Denkſchrift nicht allzuſehr
von dem Schreckenswort der Arbeitgeber, „Eingriff in die Wirt

aft“, einſchüchtern. Die Wirtſchaft iſt kein Heiligtum, jeden
alls nicht heiliger als die Familie der älteren Angeſtellten und

Arbeiter, die durch die brutalen Entlaſſungen zerrüwird ſſungen z tet und zer-

Die Fortbildung der jugendlichen
Erwerbsloſen.

Der Erlaß des Reichsarbeitsminiſteriums über die Fortbildung
der jugendlichen Erwerbsloſen ſteht am Donnerstag bei dem
Reichsamt für Arbeitsvermittlung zur Beratung. Die Stellung-
nahme der Länder muß Freitag abgeſchloſſen ſein. Die Veröffent
lichung des Erlaſſes wird alſo in Kürze erfolgen.

Die bisherigen Beſtimmungen ſind, wie wir er
fahren, d abgeändext worden, daß nunmehr auch dieeilnahme der jugendlichen Erwerbsloſen von 14 bis 16 Jahren

an den Fortbildungs- und Umſchulungskurſen generell ſtattfinden
kann. Das Reich ſtellt dafür die notwendigen Mittel bereit, wenn

an der Finanzierung in gleichem Maße beteiligen.
n hat bereits zugeſagt. Die Genehmigung zur Ein

führung der Fortbildungskurſe erfolgt nicht mehr wie bisher
2277 durch die Wohlfahrts- oder Sozialminiſterien, ſondern
ereits durch die Regierungspräſidenten. Begrüßenswert iſt, daß

die Durchführung der Fortbildung von nun an in die Hand der
Arbeitsnachweiſe gelegt wird. Jn n Städten hatten ſich
die Jugendämter der Fortbildung bemächtigt. Das wird nunmehraufhören, denn die Fortbildung erwerbsloſer Arbeiter iſt eine
Angelegenheit des Arbeitsmarktes und nicht der Jugendpflege.

auerlich iſt, daß die Forderung des Deutſchen Städtetages,
den jugendlichen Erwerbsloſen, wenn ſie an den Fortbildungs
kurſen teilnehmen, eine Erwerbsloſenunterſtützung zu zahlen, noch
nicht durchgedrungen iſt. Man will Unterſtützung nur in Förm
von warmen Mahlzeiten, Kleidung, Erlaubnis zum Verkauf der
Erzeugniſſe der Fortbildungsſchüler, von Zeugnisausſtellung und
Bevorzugung bei der Arbeitsvermittlung gewähren, aber keine
Barunterſtützung geben. Damit wird man in der Praxis
kaum auskommen. Die vorgeſehenen Formen der Unterſtützung
Wnnen eine Barunterſtützung nicht erſetzen.

Die halliſchen Metallarbeiter zum
Schiedsſpruch.

Die Ortsverwaltung des DMV. erſucht uns um Veröffent-
lichung des nachſtehenden Aufrufs:

An der Urabſtimmung am Montag über den Lohnſchiedsſpruch
m Tarifgebiet Halle hat eine Reihe Betriebe, die in den erſten
Tagen der Woche ausſetzten, ſich noch nicht w. können. Hall
Die Reſultate der übrigen Betriebe ergibt eine Abſtimmungs-
beteiligung und Ablehnung des Schiedsſpruches von etwa 80 Pro
ent. An die noch ausſtehenden Belegſchaften richten wir den

Il, dafür Sorge zu tragen, daß dieſer außerordentlich gute
Prozentſatz gehalten und no ver ger wird. Eine Mitglieder-
verſammlung am Donnerstag wird dann endgültig Stellung
xehmen. Die Ortsverwaltung des DMV.

Abflauen des Hamburger Streifs.
Keine Dreiviertelmehrheit für den Streik.

Hamburg, 6. Oktober. (Radiomeldung.)
Die immung über den Antrag des Hafenbetriebsrates,

die Arbeit wiederaufzunehmen, die am Dienstag von 9 Uhr mor-
gens bis 6 Uhr abends durchgeführt wurde, hatte folgendes Er-
gebnis: Für Fortſetzung des Streiks ſtimmten 2500 organiſierte
Hafenarbeiter, für Abbruch des Streiks 1282. 41 Stimmen waren
ungültig. Von den unorganiſierten Hafenarbeitern ſtimmten
für den Streik 2136, für rerv9 1049. Ungültig waren 88 Stim
men. Die für den Streik erforderliche Dreiviertel-
mehrheit iſt damit nicht erreicht worden, ſo daß voraus
ſichtlich am Mittwochmorgen die Arbeit wieder in vollem Um
ca aufgenommen wird. Die Streikleitung hat ſich bereit er

die ſtreikenden Hafenarbeiter zur Aufnahme der Arbeit
aufzufordern.

Hamburg, 65. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Am Dienstag wurde in einigen größeren Betrieben des Ham-burger Ha ens, ſo u. a, in den großen Kaibetrieben, die Arbeit

faſt vollſtändig wiedergaufge nommen. Dagegen
ruhte die Arbeit noch in faſt allen Brauereibetrieben. Voraus
ſichtlich aber werden am Mittwoch weitere Ausſtändige die Ar
beit wiederaufnehmen, ſo daß der Hamburger Hafen dann faſt
vollſtändig wieder in Betrieb ſein wird.

Einſchränkung des Eiſenbahnhetriebes in England
London, 6. Oktober. (WTVB.)

Wie die Blätter melden, wird der Transportminiſter den Ver
tretern der Eiſen bahngeſellſchaften am Sonnabend vorſchlagen,
vom 16. Oktober an zum Zwecke der Erſparnis von Kohlen den
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Wenn auch das Teilreſultat noch kein endgültiges Urteil über
die Wahlen und ihre Lehren zuläßt, e kann immerhin ſchon heute
feſtgeſtellt werden, daß ſich der Einheitsverband, in dem Beamte
und Arbeiter vereint ſind, gut behauptet hat. (Ueber das end
gültige Wahlergebnis, das in einigen Tagen zu erwarten iſt,werden wir o berichten.)

Die Entſcheidung der engliſchen Bergarbeiter
London, 5. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die endgültigen r e der Urabſtimmung in den Berg-
arbeiterdiſtrikten über die Vorſchläge der Regierung, werden der
am Mittwoch in London zuſammentretenden Exekutibe des Berg-
arbeiterverbandes per werden. Die am Dienstag einge
laufenen r eſtätigen den am Montag übermittelten
Eindruck, daß die Majoritätſich gegen die Vorſchläge
der v entſchieden haben dürfte. Außer denbereits gemeldeten Ergebniſſen liegt noch das Abſtimmungsergeb-
nis für Durham und Leicaſterſhire vor. Die Bergarbeiter
Durhams haben ſich gen die Arbeiter Leicaſterſhire mit großer
Majorität für die Re zernn ger Eineintereſſante Situation iſt in Nottingham un erby zu ver
ne wo verſchiedene Ortsgruppen des Bergarbeiterverbandes,
eren Majorität bereits zur Arbeit r hrt war, trotzdem

gegen die Regierungsvorſchläge geſtimmt haben.

Bedrohung des Streifrechts in England.
Der Parteitag der

„Voſſiſche Zeitung“ zu melden weiß, folgende Forderungen auf
der Gewerkſchaften an die Regierung Baldwin

richten

Beſchluß ſoll die aus Gewerkſchaftsmitteln erhaltene Labour
Party getroffen werden.)
der Mitglieder der Gewerkſchaften ſtattfinden. Die Abſtimmung
iſt von ungbhängigen Perſonen durchzuführen.

4. Der Begriff des „friedlichen Streikpoſtens“ ſoll erheblich ein
geſchränkt werden.

Die engliſchen Arbeiter werden den Konſervativen bei der
nächſten Wahl eine recht deutliche Antwort auf dieſe Verſuche der
Einſchränkung ihres Streikrechtes erteilen.

Die 40-Gtundenwoche gefordert.
Dem amerikaniſchen r der am Montag inDetroit zuſammengetreten iſt; liegt eine von der Exekutive der ameri

kaniſchen ArbeiterFöderation eingebrachte Reſolution vor, in welcher
die Annahme der de einer fünftägigen Arbeits
woche mit einer 40ſtündigen ine wöchentlich als ein neuer
Hauptpunlt des offiziellen amerikaniſchen Gewerkſchaftsprogramms
empfohlen wird. Falls dieſe Reſolution vom Kongreß angenommen
wird, dürfte dieſe Politik der fünftägigen Arbeitswoche in Zukunft
allen der Arbeiterföderation angeſchloſſenen Verbänden als Grund
age bei ihren Verhandlungen mit den Unternehmern zu dienen haben.

Der Niederländiſche m verausgabte lautJahresbericht im 1924: 1,25 Millionen Gulden und im
Jahre 1925: 900 000 Gulden an Streikunterſtützungen. Die Mit-

des Bundes ſtieg von 179 929 Anfang 1924 auf 192 442
nfang 1926; darunter befinden ſich 11000 weibliche Mitglieder.

Sport umd piel.
Halle-- Eſſen in vier Tagen.

Dieſer Tage iſt der Arbeiterſportler W. Möllhoff (HSC, Sportluſt 07) aus Halle, Mitglied des Reichsbanners war ot-Gold, zu
Fuß von Halle nach Eſſen gelaufen. Er hat die große Entfernung in

der überraſchenden Zeit von nur vier Tagen zurückgelegt. Ueber ſeine
Ankunft in Eſſen anläßlich der dortigen Reichsbannertagung am Sonn-
tag berichtet die „Volkswacht“ in Eſſen am 4. Oktober: „Grüße aus

alle. Der Vorſitzende, Kamerad Middelhaufe, machte die Aitteiſung.
daß ein Reichsbannerkamerad eingetroffen ſei, der als Schnelläufer die
Strecke von Halle nach hier in vier Tagen zurückgelegt hat, um die
Grüße der Hallenſer Kameraden und verſchiedener anderer, von dem
Läufer beſuchten Städte zu übermitteln. ie Verſammlung begrüßte
ebenfalls ſtürmiſch dieſen Kameraden, deſſen Leiſtung von dem Vor-
ſitzenden noch beſonders gewürdigt wurde.

Arhbeiter-Sportkartenie
Halle
Donnerstag abend 8 Uhr findet eine Sitzung des Tech-

niſchen Ausſchuſſes des Arbeiter-Sportkartells Halle in der
„Goldenen Kette“ ſtatt. Das Erſcheinen aller Mitglieder de Techniſchen
Ausſchuſſes iſt unbedingt notwendig, da wichtige Tagesordnung.

Der Techniſche Ansſchuß. J. A.: Eurich.
Ammendorit

Mittwoch, den 6. Oktober, abends 8 Uhr, findet in der „Eiche“,Radewell, unſere Kartellſitzung ſtatt. Pünktliches Erſcheinen der e e

ierten wird erwartet. ie Tagesordnung wird in der Sitzungkannitgegeben.

2. Kreis (ATSB.)
Der Herbſtwaldlauf findet nicht ſtatt.

Der Waldlauf kann in dieſem Jahr Umſtände halber nicht
ſtattfinden. Fleiſchhauer, Sportwart.
2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
rußbal Amtlich. ſinder im m

7. indet im tauAm Donnerstag, dem 7. Oktober, abends 8 Uhr An a.
verra Straße) eine a uo a nwird hiermit gleichzeitig auf die am Egnnahend dem 9. Hktoder.adeite 8 o im „Volkspark“ einberufene porte gunkition r
Verſammlung aufmerkſam gemacht.

erſcheinen.
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Eerienſpiele am Sonntag, dem 10. Oetoder.
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G teſten I Kröllwitzt
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Berein der Giftmiſcherinnen
„Santa Lucrezia“.

Die Polizeibehörde von Velika-Kikinda, nahe bei Baranja, er
hielt, wie aus Belgrad gemeldet wird, in den letzten Wochen zahl-
reiche Anzeigen, die ſie veranlaßten, eine Anzahl verheirateter und
verwitweter Frauen unter dem Verdacht der Giftmiſcherei
z verhaften. Es befinden ſich unter dieſen Frauen reiche Witwen,
die im ganzen Lande wegen ihrer eigentümlichen Lebensweiſe und
ihres Eintretens für die Frauenemanzipation bekannt ſind. Man
ſagt ihnen nach, ihre Männer und andere Verwandte vergiftet zu

n. Die Polizei hat nun, als ſie den Spuren der verſchiedenen
Verbrechen nachging, eine ganze Bande von Giftmiſcherinnen ent-
deckt, die ſich als geheime Geſellſchaft gebildet hatte und den Namen
„Santa, Lucrezia“ führte. Die Verbrecherinnen hatten ſich
nämlich die berüchtigte Lucrezia Borgig zu ihrem Vorbild ge-
wählt. Nach ihren Satzungen verfolgte die Geſellſchaft wohltätige
Zwecke, aber in Wahrheit vereinigten ſich die Mitglieder oft in
ihren Sitzungslokalen, um verbrecheriſche Anſchläge auszuhecken,
die ſie dann ſowohl allein wie auch mit Unterſtützung von Helfers-
helferinnen verwirklichten. Sie verfolgten dabei das Ziel, ſich von
ihren Gatten und Liebhabern zu befreien, die ihnen unbequem ge-
worden waren, um in den Beſitz der Erbſchaften zu gelangen.
Jhren Verbrechen lag keinerlei Leidenſchaft zugrunde, ſondern
lediglich Gewinnſucht. Sie ſtellten ihr Gift ſelbſt her oder ließen
es mit Hilfe von Genoſſinnen aus Apotheken im Ausland be-
ſchaffen. Von Zeit zu Zeit reiſte das eine oder andere Mitglied
der Geſellſchaft zu dieſem Zweck ins Ausland. Die Behörden
haben nun angeordnet, daß die Leichname vieler auf ſeltſame
Weiſe geſtorbenen Perſonen ausgegraben werden. Kürzlich iſt es
auch gelungen, die Präſidentin der Vereinigung zu verhaften, die
ſich unvorſichtigerweiſe noch immer in Kikinda aufhielt, nachdem
ihr erſter Haftbefehl aufgehoben worden war. Die Erregung in
Kikinda iſt ungeheuer. Viele Familienväter verlaſſen ihre Häuſer,
weil ſie fürchten, vergiftet zu werden. Die Männer trennen ſich
von ihren Geliebten und die Verlobten von ihren Bräuten. Die
Behörden ſetzten ihre Nachforſchungen noch immer fort: ſie
glauben, noch neue Unterabte:lungen der Geſellſchaft in den be-
nachbarten Städten und Ortſchaften entdecken zu können, weil noch
immer Anzeigen aus allen Teilen der Gegend einlaufen

ror weibliche Schutzleute!
on Kriegszeiten wurden in verſchiedenen kriegführenden

Staaten Frauen von der Polizei eingeſtellt, um die eingezogenen
Männer zu erſetzen. Es war ein Notbehelf, aber es hat ſich dar-
aus in England zum Beiſpiel eine ſtändige Einrichtung gebildet.
Zwar hat man viele weibliche Schutzleute entlaſſen, aber es gibt
noch eine ganze Anzahl, und es beſteht ſogar eine Sonderabteilung
für weibliche Polizei im Nationalrat der engliſchen Frauen. Die
Sekretärin dieſer Sonderabteilung fordert nun, daß nach den
ſchlechten Erfahrungen mit den männlichen Schutzleuten und den
guten Erfahrungen mit dem Schutzmannerſatz aus Kriegszeiten
das weibliche Element wieder bevorzugt werde. Hat doch nach
Angabe der Mrs. Carden die weibliche Polizei viel zur Auf

ärung und zur Verhütung von Verbrechen beigetragen, an denen
Frauen beteiligt geweſen ſind. Das beſſere Einfühlungsvermögen
in die weibliche Pſyche hat zu Erfolgen geführt, die den männ-
lichen Kollegen von Natur aus verſchloſſen ſein mußten. Das
engliſche Miniſterium des Jnnern kündigte nun in der Tat kürz-
lich an. daß wieder mehr weibliche Poliziſten eingeſtellt werden
ſollen.

Das Teſtament.
Von Henni Lehmann

Unter einem Teſtament verſteht man Beſtimmungen „letzt-
willige Verfügung“ nennt ſie das Bürgerliche Geſetzbuch durch
die man in erſter Linie über ſeinen Nachlaß verfügt, aber auch
noch andere Vorſchriften für den Fall ſeines Todes geben lann.
So kann man z. B. beſtimmen, wie und wo man beſtattet werden
will. Der Erbe oder der Teſtamentsvollſtrecker iſt dann ver-
pflichtet, die Beſtimmungen auszuführen. Zunächſt alſo handelt
es ſich darum, zu beſtimmen, wer Erbe ſein und wer vielleicht fonſt
noch irgendwie aus dem Nachlaß bedacht werden ſoll. Ein Teſta-
ment muß man immer perſönlich „errichten“, wie der geſezliche
Ausdruck lautet. Wer noch nicht 16 Jahre alt iſt, kann noch kein
Teſtament errichten, ebenſo nicht, wer wegen Verſchwendung,
Geiſteskrankheit oder Trunkſucht entmündig: worden iſt. Ein
Teſtament muß auch immer ſchriftlich gemacht werden. Dafür
gibt es zwei Formen:

Erſtens kann man ein Teſtament vor einem Richter oder einem
Notar errichten. „Wenn man es vor einem Richter errichtet. ſo
müſſen der Geri ſchreiber oder zwei Zeugen dabei anweſend ſein.
Bei einem Notar müſſen noch ein zweiter Notar oder ebenfalls
zwei Zeugen hinzugezogen werden. Ehegatten und beſtimmte
nähere Verwandte dürfen dabei ebenſowenig wie jemand, der als
Erbe bezeichnet oder ſonſt in dem Teſtament bedacht werden ſoll,
als Richter, Notar oder Zeuge tätig ſein. Man ſieht alſo, daß
dieſe Form der Errichtung eines Teſtaments recht umſtändlich iſt.
Sie gibt allerdings durch viele Vorſchriften auch eine gewiſſe
Sicherheit dafür, das die Errichtung in gültiger Form geſchieht
und feine nach dem Geſetze nicht zuläſſigen Verfügungen getroffen
werden.

Die zweite Form der Teſtamentserrichtung iſt erheblich ein
facher. Zudem iſt ſie nicht wie die erſte Form mit Unkoſten
verbunden. Dieſe zweite Form, das ſogenannte perſönliche Teſta-
ment, muß nur von dem Erblaſſer, d. h. derjenigen Perſon, die
die letztwilligen Verfügungen für den Fall ihres Todes treffen
will, eigen händig geſchrieben und unterſchriebven
werden. Ferner muß das Teſtament genau datiert ſcin,
d. h. es muß der Ort und der Tag der Errichtung genau vermerkt
ſein, wie es bei einem Brief üblich iſt. Ein ſolches Teſtament
könnte alſo heißen:

„Jch, Auguſte Müller, ſetze für den Fall meines Todes meine
Tochter Hedwig. Müller zur Erbin meines ganzen Nackhlaſſes ein.

Auguſte Müller.
Berlin, den 10. September 19286.“

Wenn das Teſtament nicht eigenhändig geſchrieben iſt, oder
wenn der Name Auguſte Müller nicht darunter ſteht, oder wenn
die Angabe des Ortes oder des Tages fehlt, dann iſt das Teſtament
ungültig.

Jn ganz beſonderen Fällen, wenn die Errichtung in den beiden
genannten Formen nicht möglich iſt, kann einmal eine leichtere
Form der Errichtung in Betracht kommen. Dann kann unter
Umſtänden die Aufſetzung eines Teſtaments vor einer anderen
Amtsperſon oder eine mündkliche Erklärung vor drei Zeugen ge-
nügen. Solche Fälle ſind jedoch nur ſelten und kommen praktiſch
meiſt nur auf Seereiſen in Frage.

Jede Beſtimmung, die man in einem Teſtament trifft, kann
man jederzeit wieder aufheben. Ein ſolcher Widerruf muß durch

Errichtung eines neuen Teſtaments erfolgen, oder es kann auch
das erſte Teſtament vernichtet oder in beſtimmter Form
verändert werden. Gibt man ein Teſtament in amtliche Ver
wahrung ſo bekommt der Erblaſſer einen
ſche in. Wer etwa ſonſt ein Teſtament in Verwahrung hat, iſt
verpflichtet, es ſofort an das Nachlaßgericht auszuliefern, ſobald
er erfährt. daß der Erblaſſer geſtorben iſt. Ehegatten können
auch ein gemeinſchaftliches Teſtament machen. Viele
Lente, beſonders Frauen, ſcheuen ſich davor, ein Teſtament zu
machen, weil ſie nicht gern an den Tod denken. Jm Jntereſſe der
Erben iſt es jedoch immer wünſchenswert, wenn man es nicht zur
rechten Zeit verſäumt, recht klar zu beſtimmen, was mit der
Hinterlaſſenſchaft geſchehen ſoll. Es erſpart ſehr oft Streit und
Uneinigkeit zwiſchen den Hinterbliebenen, die gerade nach einem
Todesfall beſonders unerfreulich ſind. Will man alſo über dieſe
Frage beruhigt ſein, ſo ſollte man ſein Teſtament noch in geſunden
Tagen machen.

Ruffsich franzöſiſche Eheproblematik.
Ein namhafter ruſſiſcher Journaliſt, der ſich zu Studienzwecken
in Paris aufhäl:, teilt einer ruſſiſchen Zeitung ſeine Beobachtun
gen über die franzöſiſche Frau von heute mit. „Ein franzöſiſcher
Roman,“ ſo ſchreibt er, „iſt ohne Ehebruch gar nicht denkbar. So
lange die Frau ihrem Mann treu iſt, kann es gar keinen Roman
geben, obwohl Tolſtoi geſagt hat, daß gerade das ideale Familien
leben das größte Jntereſſe verdiene. Tolſtoi fand es auch lächer
lich, Romane mit einer Hochzeit enden zu laſſen, denn erſt nach
der Hochzeit, ſo meint er, fängt der richtige Roman an. Die fran
zöſiſche Literatur iſt jedenfalls ſelbſt daran ſchuld. wenn die
Franzöſin den Ruf der leichtſinnigſten Frau der Welt genießt.
Jn Wirklichkeit iſt die franzöſiſche Frau eine ſehr gute Mutter
und denkt beſonders in der heutigen ſchweren Zeit viel mehr cn
die Arbeit als an den Flirt. Die Frau iſt in Frankreich zurzeit
in allen Berufen tätig. Die flirtende Ehefrau, die Lebedame und
die Garconne bilden eine unbedeutende Minderheit. Die zahl
reichen ruſſiſchen Emigranten, die ſich in Frankreich niedergelaſſen
und Franzöſinnen geheiratet haben, ſtellen ihren Frauen das b ſte
Zeugnis aus. Dieſe „gemiſchten“ Ehen ſind auch viel glücklicher
als die Ehen von Ruſſen mit ruſſiſchen Frauen. Sogar in den
Dörfern haben ehemalige ruſſiſche Soldaten franzöſiſche Bäue-
rinnen geheiratet. Die Ruſſinnen aber, die Franzoſen geheiratet
haben, haben keine beſonders gute Erfahrung gemacht. Der Fran-
zoſe, ſo behaupten ſie, ſei für den ruſſiſchen Geſchmack allzu war-
ſam und egoiſtiſch. Wenn beiſpielsweiſe ein Ruſſe mit ſeiner
franzöſiſchen Frau in ein Lokal geht und das Geld für zwei nicht
reicht, wird er ſich mit Kartoffelſalat begnügen und der Frau einen
guten Braten beſtellen; der Franzoſe dagegen würde mit ſeiner
ruſſiſchen Frau anders verfahren.“

„Weshalb möchteſt du denn kein Engel werden. mein Lieb-
ling?“, fragte die Mutter ihre Kleine, als ſie ihr Kindchen zu
Bett brachte. „Weil ich dann abends nicht weiß, wie ich das Nacht-
hemd über die Flügel bekommel“

Regenmäntel. Staubmäntel für Damen. Herren und Kinder Gummi Biecdier, Auffe a. Grobe Steinstrabe 81.

Kriminalroman von Gerald Cumberland.
Copvright by Greiner Comp., Berlin W 30.

16 [Nachdruck verboten.Als er jetzt die Klingel an der Waſſerburg zog, war es ihm
beinahe unmöglich, zu glauben, daß Mandelburg Meaſures etwas
mit der myhſteriöſen und unendlich verwirrten Affäre zu tun haben
könnte.

Meaſures einſtiger Bedienſteter öffnete ihm die Tür und ließ
ihn, nachdem Maxim ſeinen Namen genannt hatte, in ein Zimmer
zu ebener Erde eintreten.

Volle fünf Minuten hatte Maxim hier zu warten, bis endlich
der ſchlurfende Diener ihn nach unten ins Kellergeſchoß führte.
Maxim verſchlug es den Atem, als er den düſteren Käfig betrat,
in dem Meaſures arbeitete. Sofort fühlte er, daß an einem ſolchen
Platze ſich alles ereignen konnte. Eine Minute verſtrich, bis ſich
Maxims Augen an die herrſchende Dunkelheit gewöhnt hatten.
Aus einer Ecke nur warfen zwei Kerzen einen unruhigen
Schimmer in das große Zimmer. Maxim ſah ſich um, und ſein
erſter Blick fiel auf einen Sarkophag und ein Regal, das mit

laſchen voll chemiſcher Flüſſigkeiten und Gifte reich beladen war.
W irgendwoher hörte er auch das regelmäßige Herabtropfen von
Waſſer.

ber da trat Meaſures ins Zimmer. Höflich und mit ſicht-
li Achtung reichte er Maxim die Hand und bat ihn Platz zu
nehmen.

„Wie gefällt Jhnen mein Zimmer? Gut? Es iſt auch eine
Sehenswürdigkeit von Chelſes. Meine Freunde wundern ſich auch
oft genug, wie ich hier arbeiten kann; aber um der Wahrheit die
Ehre zu geben, Herr Maxim, ich kann nirgends anders arbeiten.
Jedenfalls nicht mit der gleichen Konzentration. Hier kann einen
aber auch gar nichts ablenken.“

„Sie ſind ein Forſcher, Herr Meaſures?“ e„Ja, bis ins Jnnerſte der Erde hinein: Jch habe ein gut Teil
von Aboukir und Luxor und auch um Sidi Biſh ausgegraben.“

Er lachte dabei und fuhr fort:
„Nicht ein Forſcher der gleichen Art, wie Sie es ſind, o nein.

Jch habe nicht das Temperament den Mut dazu. Jch gehe derh ſo viel wie nur irgend möglich aus dem Wege.“

„Jmmer? Selbſt jetzt in dieſem Zimmer?“
eaſures lachte wieder. Sein zerfurchtes, pergamentartiges

Geſicht zeigte ſich plötzlich in ganz unerwarteter Bewegung; die
kleinen Augen verſchwanden faſt völlig hinter der gelben Haut,
die ſie umgab; die vom vielen Nikotin gelb gefärbten Zähne zeigten
ſich mit einem gewollten Lachen.

„Jn dieſem Zimmer, Herr Maxim? Nein; hier gibt es wirklich
keine Gefahr.“

Maxim fühlte, daß die Zeit gekommen war, wo er ſeine Karten
aufdecken mußte. er wie? Er war ſich klar und das war
offenkundig genug daß Meaſures ihn fürchtete. Jn den letzten
wenigen Minuten war Maxim eher zu glauben geneigt, daß der
berühmte Aegyptologe keineswegs an dem Verbrechen unbehelligt

war. ßTatſache iſt,“ fuhr Maxim fort, „daß man gerade letzthin mir
gedroht hat.“

„Jhnen? Und das etwa
Polizei und des allgemeinen

ierzulande, im Lande der hohen
utzes? Merkwürdig.“

Die Frau im Sarkophao.
halten.

Der kleine Mann verging faſt vor Furcht. Aber läſſig fuhr
Maxim fort:

„Ja. Aber es war eine höchſt dumme Drohung darüber zuſprechen iſt das Zeug gar nicht wert. Und dann möchte ich auch
nicht einen ſo beſchäftigten Mann wie Sie von ſeiner Arbeit ab-

Weswegen ich Sie aufgeſucht habe, iſt folgendes.“
Er zögerte einen Augenblick, denn eine Eingebung ſchon die

zweite an dieſem Tage ging ihm plötzlich durch den Kopf. Er
wollte in ſeine Rede plötzlich und ohne irgendeine Warnung vorher
einen oder zwei Sätze aus dem anonymen Brief einflechten, der
ihm am vergangenen Tage zugeſtellt worden war. Es war mehr
denn wahrſcheinlich, daß dieſer Brief von Meaſures ſtammte; auf
jeden Fall war es ſehr wahrſcheinlich, daß Meaſures ſeinen Jn-
balt kannte.

„Weswegen ich Sie aufgeſucht habe, iſt folgendes,“ wiederhole
Maxim. „Jch war vor kurzem im Britiſchen Muſeum, und im
Saal Nr. 74 B I ſah ich einen Sarkophag den einzigen ſeiner
Art glaube ich. Jedenfalls iſt er bezeichnet „Einziges je ge-
fundenes Exemplar“. Nicht daß mich das ſpeziell intereſſiert.
Aber auf der einen Seite des Sarkophags ſind Worte in ägypti-
ſchen Schriftzeichen eingeſchnitzt, die für mich eine ganz beſondere
Bedeutung haben. Sie lauten folgendermaßen „Wenn du rer-
ſuchen ſollteſt, das, was dir verloren gegangen iſt, dir wieder-
zubeſchaffen, wirſt du es auf eigene Gefahr tun. Verſuchſt du, zu
entdecken, wer es fortgeſchafft hat, wird unabwendbares Unglück
über dich hereinbrechen. Wenn du das, was du weißt, anderen
mitteilen

Aber ſchon war Meaſures aufgeſprungen. Schnell ſah er zur
Tür und dann wieder auf Maxim. Jeder Zug ſeines Geſichtes
verriet eine namenloſe Furcht.

„Ja,“ ſchrie er. „Und wie weiter! Was kommt noch? Weiter
Erzählen Sie mir alles.“

Damit ſchlug er die Hände zuſammen, als ob es ein Signal
wäre und ſah wieder angſterfüllt auf die Tür; aber, wenn er
jemand wirklich erwartet hatte, ſo hatte er ſich getäuſcht nie-
mand kam.

„Aber, ich bitte Sie, was iſt los?“ fragte Maxim mit gut ge-
ſpielter Beſtürzung. „Sind Sie krank?“

Schnell hatte ſich Maxim zwiſchen Meaſures und die Tür ge-
ſtellt. Mit anklagendem Finger zeigte er auf den kleinen Mann.
der, als er den Weg zur Tür verſperrt ſah, ſich ſchwerfällig und
ſchwach in den Seſſel fallen ließ.

„Was treiben Sie für ein Spiel?“ fragte Meaſures, „drohen
Sie mir? Sind Sie wahnſinnig?“

Wieder ſchlug Meaſures die Hände zuſammen, und dieſes Mal
mit einer Ungeduld, die ſich nicht mehr im Zaun halten ließ.
Einem plötzlichen Jmpulſe folgend, trat Maxim noch einen oder
zwei Schritte zurück, bis er mit dem Rücken an der Tür lehnte:
er preßte ſich feſt dagegen, ſtützte ſeine Füße auf den Teppich,
damit ſie einem harten Anprall von hinten genügend Druck ent-
gegenſetzen konnten.

„Ein Spiel, Herr Megſures? Jch verſtehe Sie nicht. Dies
hier iſt kein Spiel. Für mich iſt es eine Angelegenheit von ſehr
ernſter Bedeutung, für Sie eine Angelegenheit .2 Jhre Tat
kann man mit Hleptomanie bezeichnen. Wohl erwogener und ge
nau geplanter Diebſtahl iſt es, und deſſen beſchuldige ich Sie.
Aus meinem Hauſe in Hertfordfhire haben Sie oder Jhre Helfers
helfer eine alte Trude geſtohlen. Sie haben es zugegeben.
Während der letzten kurzen Minuten haben Sie es zugegeben.
Alſo los: ich werde mit Jhnen einen Handel abſchſieſsen. Liefern
Sie mir jene Truhe aus, und ich

Während er ſprach, fühlte er, wie die Tür von außen gegen
ſeinen Rücken grdrückt wurde. Maxim aber lehnte ſich dagegen.

„Herein doch,“ rief Meaſures mit kreiſchender. aufgeregter
Stimme, die ſich faſt überſchlug vor Angſt.

Der Druck gegen die Tür war ſo groß, daß Maxim ſich herum-
drehte, um zu ſehen, ob ein Schloß oder Riegel vorhanden war.
Aber Meaſures ergriff die Gelegenheit, ſprang zu Maxim herüber,
warf ſeine dünnen Arme um ihn und ſuchte ihn mit aller Kraft
von der Tür fortzuziehen.

„Drückt jetzt dagegen, ſchnell, um Himmels Billen,“ rief er
nach draußen. „Jch halte ihn feſt.“

Obgleich Meaſures ſonſt wenig Kräfte hatte, verdopvelten ſich
durch Aufregung und Schreck im Augenblick ſeine Kräfte. Einen
Fingerbreit öffnete ſich die Tür, noch weiter wurde der Spalt. und
plötzlich hatte ſich der Fuß eines Mannes in die Oeffnung ge-
klemmt eine Sekunde nur ſpäter wurde Maxim weiter in das
Zimmer gedrängt, und die Tür ſtand weit offen. e

Der Neuankömmling war, wenn auch ein wenig außer Atem,
ſo doch kühl und gelaſſen einmal im Zimmer ſchob er erſt ſorg
ſam eine etwas außer Facon gekommene Manſchette zurecht und
lächelte dann ironiſch zu Maxim hinüber.

„Ziemlich lange her, daß ich dieſes nette kleine Spiel ſpielte,“
ſagte er, „ſeitdem ich aus der Kinderſtube heraus bin, glaube ich,
heute wieder das erſte Mal. Aber los. Meaſures, bitte, ſtelle mich
deinem freundlichen, aber wohl ein bißchen heftigen Freunde ror.“

Aber Meaſures ſchien faſt zuſammenzubrechen. Er gab eine
ſehr unwürdige Figur ab, als er zum Diwan kroch und ſich dort
gebrochen niederließ

„Er ſagt, er heiße Maxim,“ meinte Meaſures, ſobald er wieder
genug Atem geſchöpft hatte, um ſprechen zu können. „Zuerſt dachteich, er wäre ker allgemein bekannte Forſcher, aber jetzt glaube ich,

daß er ein entſprungener Verrückter iſt.“
„Guten Tag, Herr Maxim,“ ſagte Rewell unverſchämt und ver

beugte ſich. „Darf ich fragen, warum aber Sie ſcheinen ein
bißchen übermäßig erregt zu ſeinl Wollen Sie ſich nicht ſetzen

„Sie, nehme ich an, ſind Philipp Rewell,“ ſagte Maxim und
blieb ſtehen.

„O, das iſt ſehr ſchlecht ſehr ſchlecht geraten. Verſuchen
Sie es noch einmal, Herr Maxim. Oder beſſer, beunruhigen Sie

ſich damit nicht.“ tBequem ließ er ſich in einen Seſſel in der Nähe der brennenden
Kerzen fallen und zündete ſich eine Zigarette an

Dann plötzlich änderte ſich ſein Benehmen. Der offene Hohn
und Spott verſchwanden aus ſeiner Stimme, ſein Geſicht wurde
hart und rachſüchtig.

„Jetzt, mein Herr,“ ſagte er kurz. „erklären Sie, wenn ich bitten
darf, was Sie veranlaßte, meinen Freund anzugreifen!“

Mit Ungeduld und Verachtung wandte ſich Maxim von ihm ab.
„Jch habe mit Herrn Meaſures allein meine Sache aus-

zufechten,“ erwiderte Maxim kurz und bündig.
„Dann haben Sie ſie auch mit mir abzumachen,“ gab Rewell

ihm ſchnell zurück.
„So?“
„Jawohl.“
„Alſo gut denn. Jch beſchuldige Jhren Freund des Diebſtahls

oder jedenfalls den Diebſtahl veranlaßt zu haben, und zwar des
Diebſtahls einer Truhe aus meinem eigenen Hauſe. Er hat den
Diebſtahl bereits zugegeben, ſeit ich in dies Zimmer trat, war
ſein Benehmen während der ganzen Zeit nichts anderes als ein
großes Geſtändnis“
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